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Zweiundttchtzigste Sitzung 
der 

D o r p a t e r  N a t u r f o r s c h e r - G e s e l l s c h a f t  

am 16. Januar 1875. 

Anwesend waren der Herr Präsident Geh. Rath 
Dr. K. E. v. Baer, Proff. Arth. v. Dettingen, Grewingk, 
Russow, Bergmann, Bidder, Jessen, Unterhöger, Weih­
rauch, Dr. Brunn er, Beck, von Schrenk, Mag. Dybowsky, 
Cand. Ludwigs und Winkler, Zilchert, Oberlehr. Sintenis, 
W. Staatsrath Dr. v. Seidlitz sen., Jnsp. Bruttan 
und der Secretair Prof. Dragendorff. 

Nach Eröffnung der Jahressitzung durch den Herrn 
Praesidenten wurden zu wirklichen Mitgliedern aufge-
nommen: die Herrn Privatdocent Dr. Woldemar v. 
Knieriem, Observator Dr. Heinrich Bruns und Staats-
rath Dr. Emanuel Jaesche, sämmtlich in Dorpat ansäßig. 

Bei der darauf folgenden Wahl eines Secretairs 
wurde Prof. Dr. Dragendorff mit 12 von 14 Stimmen 
für das nächste Jahr gewählt und vom Praesidenten als 
solcher bestätigt. 

Zu Directoren wurden, nachdem Prof. Dr. Grewingk 
erklärt hatte, daß er ans dem Vorstande auszutreten 
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Wünsche, für das nächste Jahr gewählt: Herr Prof. Dr. 
E. Russow mit 12 von 14 Stimmen und Herr Docent 
Dr. G. v. Seidlitz mit 9 von 14 Stimmen. Letzterer 
wird zugleich Conservator der zoologischen Sammlung 
bleiben und Herr Cand. Winkler die Beaufsichtigung der 
botanischen Sammlung übernehmen. 

Verlesen wurde ein Schreiben des Herrn Dr. Dohrn 
in Stettin. Ein anderes Schreiben der Kaukas. median. 
Gesellschaft, enthaltend ein Tauschangebot, wurde an das 
Conseil verwiesen. 

Der Herr Praesident legte eine Zuschrift der k. liv-
ländischen oeconomischen Societät Nr. 11 d. d. 15 Januar 
1875 vor, demzufolge die genannte Societät beschlossen 
hat, das am 11. April 1874 der Natursorschergesellschaft 
bewilligte Anlehn von 200 Rbl. als nicht rückzahlbare 
Subvention auf ihre Casse zu übernehmen. 

Vertheilt wurde Heft 6 des 3. Bandes der Sitzungs­
berichte. 

Der bisherige Secretair Prof. Dr. Arth. v. Dettingen 
verlas den Jahresbericht pro 1874. 

Herr W. Staatsrath Dr. v. Seidlitz sen. referirte 
schließlich in einem längeren Vortrage, von welchem vor-
läufig ein Theil diesem Protocoll angehängt ist, über die 
bisherigen Ergebnisse des livländischen Generalnivellements. 



Ergebnisse des livländischen Generalmvellements. 
i. 

Vortrag des Herrn Wirk!. StaatSr. Dr. &. Seidlitz. 

Der Dorpater Naturforscher-Verein hatte gewünscht, 
daß das, von der Kaiserl. Livl. oeconom. Societät be-
schlossene Generalnivellement Livlands neben den In-
teressen der Landwirtschaft auch die geologischen Verhält--
nisie der Provinz berücksichtigen möchte. Die Mitglieder 
des genannten Vereines, Dr. Schwarz, Professor der 
Astronomie, und Dr. Grewingk, Professor der Mineralogie, 
hatten zu dem Zwecke die beiden Nivelleure, welche im 
Sommer 1874 ihre Arbeiten beginnen sollten, mit In-
structionen versehen. Die praktische Anleitung im Ni-
velliren, die Prof. Schwarz zu ertheilen sich die Mühe 
gab, mag gute Früchte getragen haben; des Professor 
Grewingks Wünsche sind aber leider nicht in gleichem 
Maaße erfüllt worden. Denn nach dem Geständnisse der 
Nivelleure hatten sie bald eingesehen, daß geognostische 
Untersuchungen, welche den Forscher Stunden lang an 
einen Punkt zu fesseln pflegen, sich nicht mit dem raschen 
Vorgehen bei hypsometrischen Messungen vereinigen lassen. 
Die 4—5 Personen starke Dienerschaft hätte unthätig 
dabei stehen müssen, während der Nivelleur mit Unter-
suchung des petrographischen Characters einer Gegend 
beschäftigt gewesen wäre. Es ist aber nicht zu zweifeln, 
daß das genauere hypsometrische Bild unseres Ländchens 
dennoch dazu beitragen wird, die genetische EntWickelung 
des vormals meerbedeckten Diluvialhügels aufzuhellen. 
Das bis jetzt abnivellirte Stück der Terra Baltica, welches 
vom Finnischen Meerbusen bis zur Furche, die längs dem 
58. Breitengrade zwischen Pernau und Peipusfee hinzieht, 

1* 



— 4 — 

sich erstreckt, hat, mit Hinzuzählung der 13000 Müller-
schen Höhenpunkte, durch 19000 richtig gemessene Höhen­
punkte Physiognomie erhalten. Es bildet ein orologisches 
Individuum für dich, dessen Entblößung von der einstma-
ligen oceanischen Decke so ruhig, so ohne alle Kata­
strophen nach der Formel: Anpassung und Auslese vor 
sich gegangen ist, wie wenige Länder es darzustellen das 
Glück gehabt haben. Wir können unsere Esthlands-Kuppe 
als Cabinet-Stück betrachten, gleich wie man das Hühn-
chen im bebrüteten Eie seine Platten von oben nach unten 
allmählig hervorheben sieht. Die petrographische, die 
paläontologische Natur der Höhen und Tiefen — die 
Histiologie des. Landes — ist im Archive des Dorpater 
Naturforscher Vereines ausführlich in verschiedenen Ab­
handlungen beschrieben zu lesen. 

Beim Beginne des Nivellements wqr die erste Frage: 
„von welchem Höhenpunkte aus sollen wir die Maaße 
unserer Nivellette beziffern?" „Sollen wir, wie es Ge­
brauch ist, von dem nächsten Meeresspiegel als Nullpunkt 
ausgehen?" 

Im Programme des internationalen geographischen 
Congresses, der im Juli 1875 in Paris tagen wird, ist 
als zweite Frage in der mathematischen Gruppe die 
Wahl eines Nullpunktes für eine allgemeine 
Nivellirung zur Erwägung und Erörterung aufgestellt. 
Bei unserer Berathung im Mai 1874 kamen wir zu dem 
Resultate, daß von einem Nullpunkte der Baltischen Meer-
busenhorizonte abzustehen sei, und daß wir unser gegen­
wärtiges Generalnivellement Livlands an eine der vor­
maligen Höhenbestimmungen unseres berühmten Pro-
sessors der Astronomie zu Dorpat, Wilhelm Struve, 
anknüpfen müßten. Ob seine im Jahre 1816 angenom-
mene Ausgangshöhe des Meer-Niveau's bei Dünamünde 
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die absolute Horizontale für sämmtliche Baltische Gestade 
war, komme weiter nicht in Betracht. Er hat später das 
Niveau des Finnischen Meerbusens an der Nordküste 
Esthtands als Nullpunkt angenommen. „Nur einmal" 
— so berichtet Struve *) — „konnte, der die Aussicht 
hemmenden Wälder wegen, das Ufer des Peipus bei 
Rappin erreicht werden; und eben so gelang es nur ein 
Mal, bis in die Nähe der Ostsee vorzudringen, bei Riga, 
von dessen hohem Thurme aus eine Strecke der Seeküste 
sichtbar wurde." — Geodätisch hat Struve mit der ihm 
eigentümlichen Schärfe von diesem Nullpunkte aus 300 
Höhen Livlands berechnet. „Die Höhenbestimmungen 
gingen vom Rigaschen Meerbusen bei Dünamünde aus. 
Ein gedoppelter Weg führte von hier zu den Dreiecks-
punkten im Innern des Landes: der erste auf Bestimmungen 
vom Jahre 1816 und 1817 beruhend, durch die östlichen 
Gegenden des Landes; der zweite auf Berechnungen von 
1818 trnrch die westlichen. Die Resultate beider Per-
bindungen stimmen, wo gemeinschaftliche Punkte sind, 
gut unter sich, erhalten aber eine noch schärfere Prüfung 
durch die spätere, aus der Gradmessung gefolgerten Hö-
henbestimmungett der, in der Gradmessung und Land-
Messung identischen Standpunkte. Die Höhenbestimmungen 
der Gradmessung gehen vom Finnischen Meerbusen aus 
und sind mit den vollkommensten Hülssmitteln und mit 
Berücksichtigung aller Vorsichtsmaßregeln erhalten." (pg. 58). 

Bei der entschiedenen Vorzüglichkeit der Bestimmungen 
der Gradmessung hat Struve die Höhen von 15 Punkten 

*) Resultate der in den Jahren 1816—1819 aus­
geführten astronomisch - trigonometrischen Vermessung Liv-
lands Dorpat 1857 bei Karow, pg. 7. 
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nach der Gradmessung als feste Punkte angesehen, und 
207 Bodenhöhen der Landmessung aus den zunächst lie-
genden der Gradmessung berechnet. Das Verzeichniß 
der Höhenpunkte in seinem Berichte geht vom Finnischen 
Meerbusen aus, nach Süden durch den östlichen Theil 
von Esthlanv und Livland bis Jakobstadt in Kurland, 
wendet sich dann nach Westen bis zur Mündung der 
Düna und von da wieder nach Norden bis gegen Walk zu. 

Wir beschlossen also, von der Dorpater Sternwarten-
schwelle — die W. Struve mit 224,2 Russischen Fuß *) 
absoluter Höhe bestimmt hatte — auszugehen und sämmt-
liche Nivelletten Livlands mit diesem Punkte zu verbinden. 

Bei der gegenwärtig herrschenden Sucht zur socialen 
Gleichmacherei, selbst in wissenschaftlichen Angelegenheiten, 
steht zu fürchten, daß auch im internationalen geogra^ 
phischen Congresse zu Paris ein gemeinschaftlicher Null-
punkt für alle Nivellirungen der ganzen Welt octroyirt 
werde. Es sei daher erlaubt, unseren oben formulirten 
Beschluß zu rechtfertigen. 

Das Wasser steht in den großen Meerbusen, die sich 
tief in's Festland hinein erstrecken, an den Gestaden, wo 
der Busen beginnt, höher, als beim Ausfluße in den grö-
ßeren See oder in den Ocean. Die Eisgänge haben bei 
ruhigem Wetter im Finnischen Meerbusen eine allgemeine 
Richtung von Osten nach Westen, in Folge der Neigung 
des Wasserspiegels von Kronstadt bis zur Meerenge 
zwischen Reval und Helsingsors. Im Botnischen Meer­

*) Die Landesmessung hatte 222,3 ergeben. Beide 
Höhen mögen richtig berechnet sein; das Niveau vom 
Finnischen Meerbusen stand aber um 1^9 höher als die 
Ostsee bei Dünamünde. . 
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busen ist eine Rückstau des Wassers von der unterseeischen 
Stockholmer-Alands Schwelle bis nach Tornek hinauf 
constatirt, denn die Uferlinie von Stockholm bis Tornes. 
steigt ein wenig aufwärts. In den Dänischen Velten 
findet eine Ausströmung des Ostseewassers in die Nordsee 
statt. Die Oberfläche der Adria soll bei Trieft sogar 
24 Fuß höher sein, als der Spiegel des Meerbusens 
bei Marseille (Roßmäsler). In der Meerenge bei Kertsch 
drängt sich das Wasser des Asowschen Meeres, auch ohne 
Ostwinde, von Osten nach Westen in das Schwarze Meer, 
und dieses bildet, im beständigen Ausfluß durch den 
Bosporus in's Marmorameer und durch die Dardanellen 
in's Aegaeische und Mittelländische Meer, eine ganz bedeu-
tende Stromschnelle. In der Straße von Gibraltar 
herrscht unterseeisch eine sehr starke Strömung von Osten 
nach Westen, was einen höheren Stand des Spiegels 
im Mittelmeer über den des Atlantischen Oceans an­
deutet. ÄZo findet sich an den Gestaden aller dieser 
Binnen-Meere der feste Nullpunkt für ein allgemeines 
Nivellement? Jedes Land, jede Provinz geht, bei hypso-
metrischen Messungen vom nächstgelegenem Seespiegel 
als vom Nullpunkte aus. 

Aber auch dieser schwankt nicht nur täglich durch 
Winde, verschiedenen barometrischen Luftdruck, und die 
luni-solaren Anziehungen in dem Ebben und Fluthen 
der Meerbusen und Oceane, sondern kann trotz der aus 
langjährigen Pegelbeobachtungen gezogenen arithmetischen 
Mittel nirgends zu einem absolut constanten Nullpunkte 
gelangen: er geht unaufhaltsam abwärts! Mit überzeu-
gender Schärfe hat Dr. H. Schmick das aus den, seit 
70 Jahren in der Ostsee bei Memel, Pillau, Swine-
münde :c., und seit 18 Jahren auch an finnländischen 
Küsten, Hangö, Helsingsors :c. gemachten Pegelbeobach­
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tungen berechnet *). Lyell ist zu demselben Resultate 
gelangt, als dessen Ursache er freilich nach der bisher 
üblichen Anschauungsweise eine Erhebung des Festlandes 
annimmt. Auch an Küstengegenden, wo der Seespiegel 
zum Schrecken der Anwohner allmählig zu steigen scheint, 
wo der hypsometrische Nullpunkt mithin von Zeit zu Zeit 
höher anzusetzen wäre, fehlt es bekanntlich nicht. Die 
Küsten von Holland, Großbritannien, Frankreich, Däne-
mark, des südlichen Schwedens, des westlichen Grönlands, 
Dalmatiens, einiger Punkte Nordafrikas geben davon 
Zeugniß. Daß an allen genannten Küsten eine wirkliche 
Senkung des Bodens durch untermeerische Auslaugung 
der löslichen tiefen Schichten (Gips, Kalk, Steinsalz u. dgl.) 
hervorgebracht wird, soll nicht geläugnet werden; auf ein 
Steigen des Meereshorizontes im Großen und Ganzen 
darf man aber aus diesen rein localen, und verhältniß-
mäßig sehr beschränkten Uebergriffen der Wasser auf die 
Erdveste noch nicht schließen. Sie sind überdies sehr 
neuen Ursprungs. 

Diesen Schwankungen gegenüber weisen Geologie 
und Palaeontologie auf ein, seit Tausenden von Jahren 
constantes Niedergehen der Meerhorizonte auf der nörd-
lichen Erdhalbkugel. 

Betrachten wir nur einige dieser Vorkommnisse in 
Afrika und Europa. Unter den neueren Afrika-Reisenden 
haben Rohlfs und Zittel die Thatfache, daß die ganze 
Sahara und die Libysche Wüste einst vom Meere bedeckt 
gewesen, außer allen Zweifel gesetzt. Man lese Rohlfs 
„Reise, vom Mittelmeere nach dem Tschad-See und zum 

*) S. „Das Fluthphänomen und sein Zusammen-
Hang mit den saekulären Schwankungen des Seespiegels" 
Lpzg. 1874 p. 165. 
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Golf von Guinea, quer durch Afrika" Leipzig 1874 und 
die vorläufigen Mittheilungen der Begleiter Rohlfs auf 
seiner letzten Expedition von Nil in die Libysche Wüste. 
Die zahlreichen Versteinerungen und Muscheln, letztere 
zum Theil solchen Thieren angehörig, die heute noch in 
den angrenzenden Meeren leben, bestätigen es; die kolos-
salen, staffelweise von Osten und von Westen in's Innere 
von Afrika 100—200 Fuß hoch aufgehäuften Sanddünen 
zeugen von der einstigen Ueberfluthung des Welttheils, 
der jetzt als Hochplateau um 1000—2000 Fuß über den 
Spiegel des Atlantischen Oceans hervorragt. In den 
verschiedensten Richtungen durchstreichen Gebirgsrücken, 
auf Kämmen und Gipfeln noch mehrere Tausend Fuß in 
die Lüfte strebend, den ganzen (Kontinent. Wasserleere 
Strom- und Flußthaler, aus der Erdveste herausgear­
beitet durch die fleißigen Natur-Nivelleure, die stätig ab-
fließenden meteorischen Wasser, beweisen durch plötzliche 
Abweichungen zur Seite, oder durch Gabelungen, daß sie 
an vormaligen Strandwällen von Zeit zu Zeit, von Stufe 
zu Stufe dem Gesetze der mechanischen Anpassung und 
Auslese sich fügen mußten. Keine, durch die allergrößte 
Hitze erzeugten elastischen Dämpfe, erreichen eine Span-
nung, daß sie im Stande wären, die ganze Masse Afrikas 
wie eine Blase über dem in der Tiefe brodelnden Erd-
kerne schwebend zu erhalten, und fort und fort noch höher 
zu heben. Humboldt selber, der diese, seine Anschauungs-
weise durch den eleganten Spruch: „Reaction des Innern 
5er Erde gegen seine Rinde und Oberfläche" so populär 
gemacht hat, liefert durch eine gelegentliche Berechnung 
der Expansivkraft des Wafferdampfes bei einer Tiefe Don 
88000 Fuß, Grund zu einer Wiederlegung der Hebungs-
hytothese unserer Erdveste. Die Expansivkraft der Waffer-
dämpfe soll in der angeführten Tiefe 2800 Atmo­
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sphären betragen. *) 2800 Atmosphären Druck halten 
einer Wasserschicht von 89600 Fuß Mächtigkeit das Gleich-
gewicht. Die 88000 Fuß dicke Erdschicht ist aber (das 
spez. Gewicht derselben zu 2,5 angeschlagen) so schwer 
wie eine Wasserschicht von 220,000 Fuß Mächtigkeit; folg-
lich kann jene auf 2800 Atmosphären berechnete Expansiv­
kraft eine zwei und einhalb mal mehr wiegende Erdkalotte 
nicht gehoben haben — geschweige denn eine, wie es vor-
auszusetzen ist, doppelt so mächtige. Nach der Erdhebungs-
Hypothese soll die Hebung des Festlandes immer noch 
fort dauern; denn sehr wohlbeglaubigte historische Zeug-
nisse beweisen, daß seit 3000 Jahren Gestade, welche 
früher vom Ocean überdeckt waren, allmählig entblößt 
worden sind und zu unserer Zeit noch entblößt werden. 
Herodot berichtet, daß Aegypten dem angrenzenden Fest-
lande sich angesetzt hat, und auf seinen Gebirgen Muscheln 
zeigt und Salz ausstößt, so daß selbst die Pyramiden 
beschädigt werden; daß nur das oberhalb Memphis be-
findliche Gebirge Sand hat, es aber sonst weder dem be-
nachbarten Arabien noch Libyen, noch Syrien ähnlich 
aussehe, sondern einen schwarzen, bröcklichen Boden habe, 
nämlich Schlamm, und aus Aethiopien vom Nil ange-
schwemmtes Land. Libyens Boden sei röthlich, sandig; 
Arabien und Syrien thonig und steinig. — Ferner „daß 
unter König Moeris der Nil vormals, wenn er auf 8 
Ellen stieg, Aegypten unterhalb Memphis bewässerte; 
wenn er aber jetzt nicht zu wenigstens 16 oder 15 Ellen 
steigt, er in's Land nicht austrete. Und Moeris war noch 
keine neunhundert Jahre todt, als ich Das von den 
Priestern hörte" (II. 12. 13.). — In neun Jahrhun­
derten war also der Spiegel des Mittelmeers damals um 

*) Humboldt Kosmos 1845 I. pg. 253. 



— 11 -

14—16 Fuß gefallen. Herodot sagt ausdrücklich „Das, 
was zwischen den Gebirgen, die über der Stadt Memphis 
liegen, ist, sah mir als ein einstiger Meerbusen aus, 
ziemlich wie die Gegend um Jlium und Teuthranien, 
oder um Ephesus und die Ebene des Maeander" (II. 10). 
„Aegypten" — so meint er ferner — „ist eben solch ein 
Busen einmal gewesen, wie das Rothe Meer, so daß der 
eine Busen aus dem nördlichen (Mittelländischen) Meere 
hervorging gegen Ae'thiopien; der andere (der Arabische) 
aus dem südlichen Meere sich Herzog gegen.Syrien und 
dieselben beinahe durch ihre Buchten sich zusammenbohrten, 
nur durch ein kleines Stück Landes getrennt" (II. 11)* 
Zu König Menes I. Zeiten sei außer dem Thebischen 
Kreise ganz Aegypten ein Sumpf gewesen und nichts von 
Allem hervorgestanden, was jetzt unterhalb des See's Moeris 
liegt, „und es ist in diesen See, vom (Mittelländischen) 
Meere aus, eine Fahrt von sieben Tagen stromaufwärts" 
(II. 11). Der Hafen Jlium's, welchen Herodot noch bei 
der Stadt gesehen hat, findet sich gegenwärtig eine Meile 
von der Stadt entfernt (Dr. Schliemann). 

Auch für das Niedergehen der Meereshorizonte an 
den Gestaden des Schwarzen, des Asowschen Meeres, 
selbst des Caspischen See's, finden wir bei Herodot mehrere 
bisher unbeachtete Angaben. Er selber hat diese Gegen-
den nicht bereist. Als eifriger Sammler von geographischen 
Mittheilungen, hat er aber von Handelsleuten und 
Schiffern, welche Scythien bis zum höchsten Norden genau 
kannten, über den Lauf der Flüsse, die Beschaffenheit der 
Länder, über die Produete, über die Sitten der Bewoh-
ner Erkundigungen eingezogen^ Uns interesfirt Hier be-
sonders'das, was man als irrthümliche geographische Be-? 
schreibung angesehen hat, weil man die Veränderungen, 
welche, der, seit 24 Jahrhunderten niedergehende Meeres-
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Horizont mit sich bringen mußte, nicht in Anschlag brachte. 
So beschrieben Herodot's Gewährsmänner z. B. auf-
fallend genau den Verlauf unseres volksthümlichsten 
Stromes, des Dnieprs*), des „größten nach dem Jster 
(Donau), des segenvollsten nach dem Nil. Er hat näm-
lich die schönsten und dem Vieh zuträglichsten Weiden, 
die allervortrefflichsten und meisten Fische, das süßeste 
Trinkwasser, und fließt, neben schlammigen Flüßen, rein. 
An seinen Ufern wächst das trefflichste Korn, und wo 
kein Kornland ist, das höchste Gras, und an seiner Mün-
dung setzen sich von selbst Salzhaufen die Fülle aus. 
Auch liefert er große Seethiere ohne Gräten, zum Ein-
salzen, und sonst noch viel Wunderwerthes. Bis zur 
Landschaft Gerrhos nun, wohin es eine Schifffahrt von 
40 Tagen ist, kennt man ihn als einen von Norden her-
fließenden Strom; durch was für Völker er aber jenseits 
fließt, vermag Niemand anzugeben. Es scheint jedoch, 
daß er durch ein unbebautes Land in das Land der Acker-
Scythen fließt, denn diese Scythen weiden längs iym auf 
e'ner Strecke von 10 Tagfahrten. Nur von diesem Fluße 
und dem Nil kann ich die Quellen nicht angeben. Nach­
dem der Borysthenes nahe bis zum Meere geflossen ist 
und der Hypanis**) sich mit ihm vereinigt hat, münden 

* Borysthenes. 
**) Es kommen mehrere Flüsse mit dem Namen Hypanis 

vor; dieser hier kann nur der jetzige kleine Jagal sein, denn 
auf Helmersen's berichtigter geologischer Karte Rußlands 
(der von Murchison entworfenen) reicht bis zu seiner Ein-
mündung in  den  Dn iepr  d ie  a l te  Casp i f che  S t rand-
formation. Der Bug, den man auch für einen Hypanis 
hält, ergoß sich zu Herodots Zeiten viel westlicher direct 
ins Schwarze Meer, da noch keine Barre vorliegend den 
jetzigen Liman (Busen) gebildet hatte. 
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beide in denselben Sumpf. Die zwischen beiden Flüssen 
befindliche Landzunge heißt Hippolaus-Horn und darauf 
ist ein Tempel der Demeter gebaut. Jenseits des Tempels 
oberhalb dem Hypanis sitzen die Borystheniten. Soviel 
von diesen Flüssen" (IV. 53). Hier geschieht mit keiner 
Sylbe der zwischen Jekaterinoslaw und Alexandrowsk be-
findlichen 70 Werst langen, um 54 Fuß fallenden Strom­
schnellen Erwähnung, fie hätten gerade den Handels-
leuten und Bootsführern, von welchen Herodot seine Nach-
richten einsammelte, nicht unbemerkt bleiben können; allein 
sie sahen keine, weil eben keine da waren! Selbst unser 
verehrter Landsmann Dr. Hansen zeiht in seinem 1844 
zu Dorpat und Leipzig herausgegebenen Buche „Ost-
Europa nach Herodot" S. 32 den ehrwürdigen Altvater 
der Geschichte eines Jrrthums: „Herodot hat nichts von 
den Stromschnellen des Borysthenes und spricht doch von 
40 Tagefahrten den Fluß hinauf. Daß diese Fälle, sich 
erst in den 1500 Jahren zwischen Herodot und dem ge-
lehrten Kaiser Constantinus Porphyrogenetes gebildet haben 
sollten, ist eine baare Unmöglichkeit. An ein verhältniß-
mäßiges Sinken des Pontos ist eben so wenig zu denken. 
— Hier nun verräth Herodot eine Unkenntniß." Hansen 
bezweifelt lieber die Angabe von 40 Tagfahrten, und die 
oben so genaue Beschreibung der Gegenden, durch welche 
der Dniepr wenigstens 800 Werst, von Smolensk herab, 
den Kaufleuten bekannt war, als daß er die, schon zu 
meiner Studienzeit vom Professor der Geologie in Dorpat 
M. v. Engelhardt, vorgetragene Abdachung Süd - Ruß-
lands in Terrassen und Stufen berücksichtigt. Um einiger-
maßen Herodots geographische Ehre zu retten, schließt 
Hansen: „1) daß die Hellenen das Land wohl im Innern 
wenig kannten, 2) daß ihre Fahrten hinauf sich nicht bis 
zu den Schnellen erstreckten." Bis zu dem südlichen Ende 
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der Stromschnellen sind es jetzt vier Tagfahrten, — zu 
Herodots Zeiten mögen es drei gewesen sein. Würde er 
einen, auf so kurzen Strecken gekannten Fluß „den größten 
nach dem Jster, den segenvollsten nach dem Nil" genannt 
haben? Es ist klar, daß' die Granitschwelle, über welche 
der Strom hinüber braust, damals noch von einer 50 bis 
60 Fuß hohen Wasserschicht überdeckt war; denn, weftn 
wir nach Lyells Schätzung, sowie nach der, von Dr. 
Schmick in seinem letzten Buche (über Senkung des 
Aralo-Caspi-Spiegels) trefflich bewiesenen Annahme das 
säkulare Niedergehen der Oceane, die Senkung des 
Pontos Niveau's zu 2 bis 21/2 Fuß anschlagen, so stand 
das Schwarze Meer zu Herodots Zeiten um 48 bis 60 
Fuß höher als jetzt, und hielt um eben soviel den Strom-
spiegel des Dniepr über seinem felsigen Untergrunde empor. 
Dem entspricht auch die geognostische Untersuchung der 
Strandlinie an der alten Dniepr-Mündung. Helmersen 
bezeichnet auf der revidirten Murchifonfchen Karte einen, 
wenigstens 30 Werst breiten trocken gelegten Ufersaum an 
dieser Stelle als: alte Caspische Formation. 

Herodot ist also vollkommen gerechtfertigt, und wird 
es noch mehr durch die merkwürdige Beschreibung, welche 
Kaiser Constantin Porphyrogenetes 14 Jahrhunderte später 
von den nun zu Tage getretenen Felsen und Stromschnellen 
am Dniepr giebt. In 14 Jahrhunderten mag der Mee-
reshorizont um 28—35 Fuß gefallen sein — und es ragten 
dadurch 7 Felsenschnellen und Kuppen über den Strom-
spiegel bei niedrigem Wasserstande hervor. Von einer 
Erosion des Strombettes kann keine Rede sein, denn der 
Ausläufer der Karpathen steht hier auf der ganzen Breite 
von 70 Werst als härtester, rosenfarbener Granit zu Tage 
— ein Pegel von der Periode des ersten Erstarrens der 
Erdscholle her ausgepflanzt. An eine zeitweilige locale 
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Hebung dieses Felsenstückes kann matt wohl auch nicht 
denken: in zusammenhängender Masse steigen die Kar-
pathen nach Westen hinan, als solider Unterbau senkt 
sich der Ursels auf einer, Strecke nach S. O. hin, einen 
Ausschnitt der Sarmatischen, jetzt mit Sedimenten ange­
füllten Mulde bildend, und steigt dann im Kaukasus herauf. 
Nicht durch locale Hebung der Granitschwelle, sondern 
durch stetiges Abwärtsgehen des Schwarzmeerspiegels sind 
seit (Konstantins Beschreibung abermals 5 Felsbarren an 
dieser Stelle zum Vorschein gekommen, und das im Ver­
laufe von 8 Jahrhunderten nach Konstantin Porphyro-
genetes. Beauplan untersuchte 1660 die Stromschnelle 
des Dniepr; an 12 Stellen ragten zu seiner Zeit die 
gefahrbringenden Felsen hervor, bewiesen also, daß in 
9 Jahrhunderten der Meereshorizont abermals um 16 bis 
20 Fuß gefallen war. Wie haben sich durch allmälige 
Senkung des Meerspiegels die Umrisse des Schwarzen 
und Asowschen Meeres ändern müssen! Herodots An-
gaben darf man durch heutige geographische Karten nicht 
illustriren wollen — der genaue Berichterstatter konnte von 
keinen Stromschnellen des Borysthenes sprechen, ja die 
Wolga mußte er ignoriren. Damals gabelte sie sich wahr­
scheinlich bei hohem Wasserstande in der Gegend von 
Kamyschin *), aus dem halben Wege zwischen Saratow 
und Zaryzin, und ergoß durch den rechten Arm die Hälfte 
ihres Wassers in das jetzige Jlawla Thal, und durch dieses 

*) Peter der Große hat an dieser Stelle den Ier-
bindungskanal zwischen Wolga und Donau anlegen wollen. 
Der Spiegel der Wolga ist hier allerdings gleich hoch 
wie der des Asowschen See's; — allein das Thal der 
Jlawla, aus der NW-Seite der Wasserscheide, liegt 
50 Fuß höher. 
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in das merkwürdige Knie des Tanais (Don) nordwestlich 
von Zaryzin. Der linke Arm zog in das Becken des Caspi-
See's, grub sich leicht ein immer tieferes Bett in den 
weichen Boden, so daß nach einigen Jahrhunderten erst 
die ganze Wolga — welche nicht mehr die Gabelungsstelle 
erreichen konnte — in den Caspi See sich ergoß, was Hero-
bot nicht mehr erlebte. War es aber bei dieser Sachlage 
nicht verzeihlich, den Don — welcher ja einen ungeheuren 
Wasserzuschuß aus der Wolga erhielt — mit der Wolga 
zu identifiziren, und den Seeliger See für den Ursprung 
des Don zu halten? Die moderne Geographie kann ja 
auch den Ursprung des Nils und den wahren Laus dieses 
Stromes Trotz so vieler Reiseberichte, genau noch nicht 
feststellen. 

Ferner hat man als Beispiel der Herodotischen, man-
gelhaften Kenntnis} vom Umfange des Asowschen Meeres 
hervorgehoben, daß er bei Angabe der Größe des Pontus 
sammt dem Borporus und Hellespont hinzufügt: „Auch hat 
dieser Pontus eine See*), welche in ihn ausläuft, nicht 
eben viel kleiner als er selbst; sie wird Mäetis und Mutter 
des Pontus genannt" (IV. 86). Wenn man die heutigen 
Karten betrachtet, so scheint das allerdings ein Jrrthum 
zu sein. Zeichnet man aber auf der Helmersenschen Karte 
den Verlaus der alten Strandlinien, von Taman nach 
Osten bis zum Durchbruche des Kalaus- Flusses; von 
diesem nach Süd-Ost bis Georgiewsk und Mosdok und 
von hier in einem Bogen längs dem alten, bis 300 Fuß 
hohen Ufersaum der Kaspi-Mulde und der Wolga, so 
muffen die Gegenden, wo jetzt Sarepta, Tfchernoi Jar, 
Jenotaeffk liegen, wohl die östlichen Gestade der Mäetis 

*) Ußvt], Sumpf, See, bei den Dichtern auch Ocean. 
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gewesen sein. Die fische Rumänische Steppe — einst­
maliger. Seeboden der Mäetis —macht überall gegen 
den Terekfluß einen 35—70 Fuß hohen, steilen Wall, "auf 
welchem der Weg von Kislar nach Mosdok hinzieht — 
sie war ein Stück südlichen Meerbusens der Mäetis. 
Bei dieser Ausdehnung hatte Herodot Grund zu sagen: 
„nicht eben viel kleiner .als der Pontos ist die Mäetis" 
und - der Ausdruck: sie ist die Mutter des Pontos wird 
gerechtfertigt. -* •• 

-Wir haben uns bei diesen Beispielen des Nieder-
geHeus der .Meereshorizonte im Süden -Rußlands -länger 
aufgehalten, weil sie unfern oben angeführten Beschluß: 
von einem neuen Nullpunkte beim Generalnivellement 
Livlands abzustehen, am besten rechtfertigen. -

Erscheinen die Schwankungen an unfern Ufern-auch 
winzig klein gegen jene, der Urwelt angehörigen, so bleiben 
es doch immerhin Verrückungen jedes, an irgend-einem 
Orte, durch Majoritätsbeschluß irgend einer Versammlung 
von Gelehrten i uns oetroyirten Pegel-Stockes. Der 
Französische Metre droht den, seit Jahrhunderten in die 
Raumvorstellung von Millionen Menschen hineinvererbten 
Englisch-Russischen Fuß ausrotten zu wollen — unfern 
Livländifchen hypsometrischen Ausganspunkt auf der Stern-
wartschwelle zu Dorpat „sollen sie schon lassen stahn" 
— auch als Zeichen der Pietät für W. Struve, der 
Dorpats Himmelswarte weltberühmt gemacht hat. 

Mit einer großen Befriedigung können wir vorläufig 
mitthei'lc". Hellmanns und Brocks Nivellirungen an 
Punkten, Struve vor 55 Jahren gemessen hat, 
ganz vorlre^^ jiimmen. Zuerst gingen Hellmann und 
Brock, jeder mit feinen Instrumenten, von der Sternwarte-
schwelle bis zum Embach Pegel an der Steinbrücke hinab, 
und fanden dessen Nullpunkt 117 Fuß unter 224 Fuß 

2 
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der Schwelle, also in 107' absoluter Höhe*), ge­
nau so hoch wie Struve angegeben hat. Hellmann's 
Höhe des Gipfels vom Lais-Hügel 485',5 differirt mit 
der Struve'schen Messung (486') nur um 5 Zoll, was „ 
für die mehr als 50 Werst große Distanz zwischen 
Dorpat und Lais nicht zu viel ist. Diese Linie liefert 
jetzt ein genaues Profil des Höhenrückens, welcher von 
Lais ctu& bis Dorpat als Wasserscheide zwischen Peipus 
und Wirzjärw-Becken niedergeht. Ferner sand Hellmann, 
nach einem Wege von 30 Werst weiter, den Gipfel des 
Emmomäggi in Ehstland 551 > hoch, wo Struve's Signal 
mit 550 abs. Höhe angegeben ist. Die Stelle des Signals 
war aber nicht mehr genau zu finden. Hellmann bezeich-
nete einen Stein, welcher die Spuren der, vor 6 Jahren 
von Müller mit bloßer schwarzer Oelsarbe gestrichenen Marke 
607 auf sich trug, durch einen tief eingepickten und roth 
angestrichenen Strich. Die abs. Höhe dieses Steinblocks 
hat Müller zu 543',8 berechnet. Er glaubt die Ursache 
der Differenz (+ 6',2) von Struve's Bestimmung zumeist 
in der Beobachtungsreihe Struve's zu finden, welche auf 
der ganzen von N. nach S. (von Hohenkreuz über Katko 
und Tammik) bis Emmomäggi gefundene Linie allmälig 
größer, als die seinige wird. Durch Vergleichung von 
vier, im südlichen Livland ausgeführten Höhenbestim-
mungen Struve's mit den entsprechenden Messungen des 
Generallieutenant Tenner (vom Generalstabe 1853 aus­
geführt) nähmen Struve's Höhen mit dem Wachsthum 
der Höhen auch zu, z. B. beim Gaifakaln, der nach 

*) Die Decimalstellen lassen wir weg; die Arbeits-
jonrnale befinden sich ohne alle angebrachte Correeturen 
im Archiv der Livl. ökon. Soc., wo sie von Liebhabern 
eingesehen werden können. 
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Tenner 1018',e hat, schon um 13 Fuß. Es fragt sich 
aber, von welchem Nullpunkte Tenner ausgegangen ist, 
und ob nicht barometrische Höhenmessungen dazwischen 
gefallen sind, welche den geodätischen durchaus an Genauig-
keit nachstehen. Das haben wir jetzt in unseren.Provinzen, 
wie auch bei der früheren barometrischen und gegenwär-
tigen geodätischen Hypsometrie zwischen Aral- und Caspi-
Seespiegel, erfahren! Da Hellmann, nachdem seine und 
Struve's Höhen des Lais-Gipfels so gut gestimmt hatten, 
den Emmomäggi um 2 Fuß höher, fand, als Struve, so 
mag wohl die, um 6 Fuß niedrigere Angabe Müller's 
auf sich beruhend bleiben —uns fehlt ja die Kontrolle 
zur Bestimmung der Identität der beiden Nullpunkte. 

Eine zweite Linie nivellirte Hellmann von Dorpat 
nach NNO. über Torma bis zur Estländischen Grenze. 
Hier traf er auf die Müller'sche Linie, welche von Wen-
nefer zum Peipus See hinabgeht. Der Spiegel des 
Peipus war nach Müller . 1869 bei der Mündung des 
Lohhusu 9772 Fuß hoch; 1860. hatte ein durch Fr. von 
Seidlitz veranlaßtes Nivellement das Ufer bei Sirenetz 
97 V4 hoch gefunden, — eine nochmalige Bestimmung des 
Peipus-Spiegels schien mithin überflüssig. ..Hellmann sollte 
also die Lücke zwischen Wennefer und Emmomäggi abni-
velliren. Der immer schwankender sich erweisende Hoch-
moor erlaubte ihm aber nur auf etwa 8 Werst von 
Wennefer nach W. vorzudringen. An einem Baume — 
denn kein fester Gegenstand war in der Nähe zu finden 
— machte er seine Marke XLIII. und bestimmte die Boden-
höhe zu 281 Fuß, beim Dorfe Lusik. 

Zwischen den beiden von S. nach N. gehenden Linien 
mußte ein L)ueerprofil von W. nach O. gezogen werden. 
Diese interessante- Linie nivellirte Hellmann von der 
Poststation des Dorpat-Wesenbergschen Weges Kurrifta 

2* 
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beginnend über den Laisberg und Tormahof bis Wot-
tigfer, 33 Werst, von wo er, wie oben gesagt, nach 
Estland ging. Um von Wottigfer (172), die L)uer-
profile der, bis Tschorna allmälig niedriger werdenden 
Dünenrücken zu bemessen, war die Jahreszeit schon 
zu weit vorgerückt. Eben so mußte die Bestimmung 
eines südlicheren 5)ueerprofils zwischen Jegel an der St. 
Peterburger Poststraße und Koddafer am Peipus für das 
künftige Jahr aufgespart bleiben. Die wünschenswerth 
gewesene Bestimmung des in diesem Jahre beispiellos 
niedrigen Peipus Spiegels konnte nicht erledigt werden. *) 
Die Verbindung der Höhe des Peipus an der Embach-
mündung mit einer festen Marke bei Kaster und Kawast 
war im März, wo sie auf dem gefrorenen Moorgrunde 
abgemessen werden sollte, durch die unerwartet frühe Schnee-
schmelze vereitelt worden. Die Frage nach der wahren 
Differenz zwischen Embach - Pegel bei Dorpat und dem 
See, nach Struve's bloßer Schätzung, denn gemessen hat 
er sie nicht, nur 7 Fuß, bleibt also vorläufig unbeant­
wortet. ' 

Die von Brock nivellirten Profile im westlichen Theile 
Nordlivland's nehmen folgende Richtungen. Zuerst ging 
er von der, durch Professor Schwarz beim Weissen Roß 
bestimmten Bovenhöhe über Haakhof auf der neuen Fel-
linschen Straße südlich längs dem Embach bis zum 
Wirzjerw-See, dessen Spiegel von Struve mit 115" an­

*) .Müller's Messungen des Peipus-Spiegels ge-
schahen im Juni 1869 nach einem sehr wasserreichen Früh-
jähre. Die meteorologischen Beobachtungen zu Dorpat 
ergaben in'den Jahren 1866—1874 jährlich Niederschläge 
resp. von 267-2", 32",28", 31", '277a", 30", 22", 247-", 
24"; also in den letzten drei Jahren um 14 Prozent 
Weniger, als der 9-jährige Durchschnitt ausmacht. 
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gegeben worden ist. Da öfter Zweifel ausgesprochen 
wurden, daß die Erhebung des Wirzjerw's über detf 
Embach - Spiegel nur 8 Fuß betragen sollte, so ward 
Herrn Brock empfohlen, mit besonderer Genauigkeit diese 
Linie zu nivelliren. Er. fand im Mai den Seespiegel 
beim Ausfluße des Embachs aus dem See 115',4 hoch; im 
September aber' bei der Einmündung des Oja-Baches 
bei Nördwind und nach dem sehr wasserarmen Sommer 
des Jahres 1874 nur 113V — und das bestätigt wieder 
vollkommen die Struvesche Angabe. 

Lieber Joesuu, Waibla, die Glas- und Spiegelfabriken 
— Woisek's — wo der Pahle-Bach 120 Fuß zeigte, ging 
Brock nach Oberpahlen. Der Wasserstand unter der 
Brücke war 191 Fuß — Struve hatte ihn 193' gefunden, 
was also gleichfalls stimmt. Von Oberpahlen ging Brock 
in südöstlicher Richtung über Talkhof, Laiwa, Kerrafer 
und Falkenau zum Löhte-Kruge an der Dorpat-Wesenberg-
schen Poststraße. Beim Löhte-Kruge traf er auf die Hell-
mannsche Marke X. Differenz nur2Zoll. Von Löhte zog 
Brock über den Tabbiferschen Tendi Krug nach NW., -
abermals nach Talkhof, wo die Kontrolle auf 29 Werst 
eine Differenz von nur 3 Deeimalzoll ergab. Von Talk-
Hof machte er einen großen Bogen über Saddoküll, Pain-
Hill, Kawa, Aido, Sullustfer, Pauastfer wieder nach 
Oberpahlen. Die Controlle mit seiner zuvor daselbst 
ermittelten Bodenhöhe bei der Pastorats - Riege ergab 
dasselbe Resultat 197 Fuß. In mehreren Richtungen 
wurde von Oberpahlen aus die Erhebung der Oberpah-
lenschen Mulde nach Norden zu untersucht, und dann über 
Tappik und Tirmast bis zum großen Enhla-Moor vorge-
drungen. Der Endla See konnte wegen des schwankenden 
Morastgrundes nicht erreicht werden. Von Tappik aus 
ging Brock gerade nach Norden, überschritt die Pahle 
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bei der Sauka-Mühle (243') und verband das Livlän-
.dische Profil"bei der Kirche Marien-Magdalen in Esth-
land mit der Müllerschen Linie. Müllers Höhe der 
Kirchenschwelle ist 321',<m, — Brock erhielt 323"3-u,. 
Nachdem Höhen um Uddewa, Weinjerw, Erwita abni-
vellirt waren, kehrte Brock auf einem anderen Wege 
über Wahlhof, Assik und Ruttigfer zurück nach Liv-
land. Nun wurde die Linie von Oberpahlen direct 
nach Westen, über Wolmarshof bis Wöchma nivellirt, 
mit einem Abstecher von Loper nach der Kirche Pillistfer, 
deren Thurm-Luke Struve 271 Fuß hoch, und danach die 
Bodenhöhe ungefähr zu 215 Fuß bestimmt hatte. Brocks 
Messung der Bodenhöhe ergab aber hier 193 Fuß. Später 
erreichte er nochmals denselben Punkt bei Pillistfer, und 
fand 193 Fuß Bodenhöhe bei der Kirche. Von Wöbma 
ging nun Brock nach Süden über Nawwast, Ollustfer, 
Teska, Auksi, Tobra nach Fellin. Durch diese Linie ward 
der Höhenzug, welcher vom Udenküllschen Plateau Esth-
lands in SSW.'Richtung das alte Wirzjerw - Becken 
nach NW. und W. umschließt, und in vorhistorischen 
Jahrtausenden von den Brandungen der damals bis 
hierher reichenden Nordsee benagt wurde, jetzt hyp­
sometrisch detaillirter als jemals zuvor dargestellt. Struve 
hat auf diesem £ heile des früheren Meeresufers nux 
drei Punkte gemessen, einen bei der Nawast'schen 
Windmühle, 267', den andern bei der Surjeserschen 
Windmühle, 439', den dritten» bei der Kirche Groß-
Johannis 256'. Bei Surjeser fand Brock nach zwei-
maligem Nivellement die Bodenhöhe 430'e9, Struve's 
Marke konnte aber nirgend aufgefunden werden. Die 
Linie von . Rellin, direct nach Osten über Tennasilm und 
Oijo nach Waihla traf nun auf diejenige, welche von 
Osten her, von Dorpat bei Marke 23 am Waibla-Kruge 



mit 118V bestimmt worden war, genau zusammen. Wir 
können nun mit einiger Sicherheit die relativen Höhen 
zwischen dem Embach-Spiegel bei Dorpat, den Wirzjerw-
Spiegel bei Waibla mtb den Fellinfchen See als refp. 
107Z,<L15Z und "139z7 annehmen. 

Die, etwa 250 Werst langen Profile, welche Brock 
von Fellin aus zuerst nach NW. bis Fennern, dann von 
Fennern in SW. Richtung über Torgelkirche nach Per-
nau, und von hier wieder nach Norden über St. Jakobi, 
Pörrafer, Kerkau, Könno, Lelle, Jsakant bis Kerro ab-
nivellirte, befinden sich alle in dem Nordwestlichen Theile 
des Tieflandes von Livland, welcher das jüngste Gebilde 
unserer Alluvial - Entwicklung ist. Von dem 250 bis 
225 Fuß hohen Rande der Struve'fchen „Hauptterrasse," 
die hier im NO. einst das Ufer eines großen Meerbusens 
bildete, ist die allmälig bis zum jetzigen Meeres-Niveau 
abfallende schiefe Ebene von den zerriebenen Trümmern 
der Esthlands-Kuppe und den auf Eisschollen herbei-
geflößten Wanderblöcken Scandinaviens überdeckt. Nach 
jedem Schritte, welchen das sich zurückziehende Meer 
machte, kamen Vordünen und Dünen zum Vorschein, 
gegen welche die zum Meere strömenden Bäche, so klein 
sie auch waren, Bärren und Deltas bilden mußten. 
Allen grub sich zum Hauptabzugskanale der Pernau-Fluß 
sein Bett in die aus Kalk, Thon und Sand zusammen-
gebackene bildsame Masse, die auf dem jetzigen-Festlande 
an unzähligen Stellen die Spuren ehemaliger "'Barren, 
und Deltas erkennen lassen. Und zwischen diesen haben 
sich die großen und kleinen Moore eingelagert. Von 
Kerro überschritt Brock die Livländische Grenze, ging nach 
Kollo, Serrefer und Oiso in Esthland, von Oiso über 
Cabbal zum zweiten Mal nach Pillistfer. Von Serrefer 
aus war er zur Turgelfchen Kirche in Esthland gegangen 
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und hatte an der Müllerschen 623. Marke (Wegweiser nach 
Pernau, 186,8) seine Bodenhöhe zu 186',e Fußen berechnet. 

Die Linie von Lette an, über Kerro^Kollo, Serrefer 
nach Cabbal ist sehr interessant, indem sie den alten 
Meerbusen südwestlich vor der jetzigen Kreisstadt Weißen-
stein queer durchschneidet. Hier haben, beim säkularen 
Rückzüge des Meeres, die vielen von Esthland herabkom-
Menden Bäche eine Art Mifsisippi-Wassersystem im Kleinen 
gebildet und die alten Mündungsbuchten in den bezüg-, 
lichen Strandlinien mit Delta - Bildungen ausgefüllt. 

Die ganze Strecke hinab bis in die Nähe von Pernau 
ist von jenen waldbewachsenen Mooren bedeckt, die Pros. 
Willkomm in seinen „Streifzügen durch die Baltischen 
Provinzen" Dorpat 1872 pg. 43 u. f. beschreibt. Selten 
ist ein Entwässerungsterrain so günstig abgedacht, wie 
unser Pernauischer Missisippiartiger einstmaliger Meer-
busett. Fächerartig laufen die Wasserzellen von der frü­
heren Strandlinie, die jetzt 80 Werst NO. von Pernau 
200 Fuß hoch über dem Seespiegel einen Halbkreis 
bildet, zum Hauptabzugskanale, dem Pernau Flusse, 
herab. Etwa 16—18 Werst vor Pernau findet sich eben-
falls halbkreisförmig eine 50 Fuß hohe Strandlinie, gegen 
welche die'von NO. herabgekommenen Bäche anprallen 
und im rechten Winkel abbeugen, um den alten Dünen-
wall zu durchbrechen, welcher damals, als das Meer bis 
hierher reichte, genau dieselbe Form gehabt haben muß, 
wie das heutige Ufer von Uhla bis zur Stadt. Das 
noch viel älterere, jetzt 200 Fuß über dem,Meeresspiegel 
liegende und 40—50 Werst östlich von Pernau sich hinzie-
hende User ist - durch harten kristallinischen Kalkfels 
gebildet gewesen. Derselbe Kalkfels bildet die Unterlage 
des nördlichen Wirzjerw Beckens vom Endla See bis 
Klein-Iohannis, Talkhos und FalkenaU. Die alte Devo-
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nische Ueberschüttnng scheint,; von, Pillistfer nach Süden 
zu bis auf dm harten Mergelkalk weggeschwemmt worden 
zu sein. Erst bei Nawast steigt das Devonische Terrain 
zu dem. Fellinschen Plateau hinaus, von 254' absoluter 
Höhe bis zu der 430 Fuß hohen.-Surjefersche Kuppe. • 
Durchbrochen ist dieser weiche: Höhenrücken bei Fellin 
durch den Abfluß, welchen der früher ausgedehntere 
Wirzjerw nach Westen bis zu 140 Fuß Tiefe gegraben hat. 
Jenseits des Felli.ner <See: streicht der Höhenrücken nach 
Süden weiter, den Westrand, des Wirzjerw Beckens bildend. 

Anwesend waren der'Herr Praesident Geh. Rath 
Dr. K. E. von Baer, t)r: von Seidlitz - sen.' und' j un., 
Proff. Russow, Grewingk, Stieda, Arth, von Dettingen, 
Meißner,Widder, Jessen, Unterberger, Oberlehrer Sintenis, 
vr. Beck und Schoenfeldt, L!an<Z. Wiirkler) vi', von Knie­
riem, Herr von Moller-Sommerpahlen, 8tucZ. von zur 
Mühlen, Dihrik, Baron Pahlen, Petersen, Laborant Jo-
hannson, Di1, von Schrenk, Lsvä. Ludwigs, Mag. Dy-
bowsky, Stud. Klinge und von Rosen, Direct. Liborius, 
Prof. von Bunge und der Secretair Prof. Dragendorff. 

Dreiundachtzigste Sitzung 
,ber 

D  o r p  a  t  e  r  R a t u r s o r s c h  e r - G e  s e l l s c h  a  s t  
am 2». Februar 1875, 
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Zu wirklichen Mitgliedern wurden gewählt: die Herrn 
Carl Georg Graf Sievers - Cathrinenberg, Laborant 
Edwin Johannson, Landrath Constantin von Brasch-Aja, 
von Rosenthal zu Herrküll, von Barloewen zu Joerden, 
Dr. Joh. Fick in Reval, Mangerichtssecretair Arthur von 
Berends in Reval, Gottlieb Baron Meiendorfs zu Kegel, 
von Lilienfeldt zu Allo, Graf Tiesenhansen zu Fellin, 
Alexander Baron von der Pahlen zu Palms, William 
Baron von der Pahlen, Konrad Baron Meyendorff zu 
Ocht, Wilhelm von Straalborn zu Friedrichshof, Valerien 
von Baggo zu Sack, Alexander von Brevern zu Saaga, 
Otto Baron Ungern zu Allafer, Ernst Baron Stackelberg 
zu Faehna, Alexander Graf Rehbinder zu Kotznm, von 
Lilienfeldt zu Kechtel, Baron Maydel zu Waldau, Gori 
von Traubenberg zu Teknal, Rechtsanwalt Georg von 
Peetz zu Reval, W. Baron Stackelberg zu Kicklafer, 
stud. phys. Nikolai von Kolobow, stud. med. Leo von 
Wenndrich, stud. oec. pol. Konstantin von Stael-Hol­
stein und stud. phys. Woldemar von Kolobow. 

Zum correspondjrenden Mitglieds wurde ernannt 
Herr Konservator Valerian Russow in St. Petersburg. 

Zuschriften waren eingegangen 1) von der Ges. der 
Wiffensch. in Finnland, 2) vom Director des botan. Gar-
tens tn, St. Petersburg, 3) vom Buchhändler Glaeser in 
Dorpat. 

Auf letzteres Schreiben, welches die Mittheilung ent-
hält, daß Absender wegen Ausgabe seiner hiesigen Stellung 
nicht mehr im Stande sei, den Vertrieb der Archive und 
Sitzungsberichte zu übernehmen, wurde beschlossen, Herrn 
Gläser den Dank der Naturforschergesellschaft auszusprechen. 

Im Auftrage des Confeils machte der Secretair 
Mittheilung, daß wegen Drucks der Sitzungsberichte mit 
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der Baltischen Wochenschrift eine Vereinbarung abgeschlossen 
sei und daß wegen Vertrieb der Gesellschaftsschriften mit 
einigen ausländischen Buchhändlern Unterhandlungen ein-
geleitet wären. 

Auf die an. das Conseil verwiesene Anfrage der 
Kaukaf. med. Gesellschaft wegen Austausch der Schriften 
hat ersteres ablehnend antworten müssen, weil Tausch-
Verbindungen in der Regel nur mit naturforschenden 
Gesellschaften eingegangen werden. 

Der Secretair machte die Mittheilung, daß in Zukunft 
ie einlaufenden Zeitschriften ein halbes Jahr im Locale 
der Gesellschaft ausliegen sollten, und daß den-Mitgliedern 
eine Benutzung derselben mit Ausnahme der Sonntagein 
den Morgenstunden von'9-12 Uhr freistehe. Es wurde 
gebeten den Eingang durch das pharmazeutische.Institut 
benutzen und keine Bücher ohne Wissen des Secretairs 
nach Hause nehmen zu wollen. 

Herr W. Staatsrath Dr. von Seidlitz sprach über 
Anfertigung von hypsometrischen Karten und legte Photo-
graphien der von ihm zusammengestellten Reliefkarten vor. 

Herr Oberlehrer Sintenis übergab das nachfolgende 
Ve rze i chn iß  neuau fge fundene r  K le i n f chme t te r -
l i ng  e .  

„Zu den bisher von mir angezeigten für Livland 
neuen Schmetterlingsarten (es sind 3 Großschmetterlinge 
und 5 Kleinschmetterlinge, in Summa 8) kann ich nach 
vorhergegangener Bestimmung des Herrn Hering in 
Stettin aus genauer Vergleichung. mit den gedruckten 
Diagnosen folgende 6 Arten von Kleinschmetterlingen als 
zur livländischen Fauna gehörig hinzufügen: . 

1) Teras quercinana Z. <: 

Am 23. Juni 1874 ward ein Stück dieses Wicklers 
in einem Waldschlage, dessen Bestand Birken, Espen und 
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Weiden (keine Eichen) bilden, bei Kasseritz von mir ge-
fangen. Wie die ans Eichen lebende Art, welche Italien, 
Sardinien und Deutschland bewohnt, dahin gekommen 
ist, bleibt, räthselhast; indessen bürgt mir Herrn Herings 
Bestimmung für die Richtigkeit der Angabe. 

2) Conchylis spec. ? 

Am 25. Mai 1873 fand ich im Techelferschem Ge-
biete auf sumpfigem, mit Gestrüpp bewachsenem Weide-
Platz ein Thier, welches sich von den bisher hier gefundenen 
Conchylisarten wesentlich unterscheidet. Hr. Hering kann 
nur versichern, daß es keine Baumanniana sei. Das 
Thier steht in der Mitte zwischen Baumanniana, Rich­
ter iana, Badiana; die Grundfarbe ist ein glänzend gelb-
liches. Hellbraun; dieselbe ist aber durch silberne Linien 
und Flecke vielfach verdrängt. Die Schrägbinden sind 
deutlich, die erste wie bei Richteriana vollständig, die 
hintere unterbrochen, am Jnnenrande deutlich, nach der 
Vorderrandsspitze mehr gewölbt und erweitert, dazwischen 
durch Silberlinien und Flecke unterbrochen. Die Franzen 
der Vorderflügel find gelblich, viermal dunkler gefleckt; 
die der Hinterflü.qel stechen weißlich gegen die grauen 
Hinterflügel ab. Von sanguinana unterscheidet es sich 
demnach durch die Grundfarbe, die nicht goldgelb ist, und 
durch die gelben und gescheckten Franzen. Die Flugzeit 
und der Fundort unterscheiden dieselbe von fast allen hie-
sigen Conchylisarten. 

Ob es eine neue Art ist, kann nicht eher entschieden 
werden, als bis die nordlichen (finnischen, schwedischen) 
Verzeichnisse verglichen sind; eine auch südlich vorkommende 
Art kann es nicht gut sein. Auf diese Wahrscheinlichkeit 
hin benenne ich sie Conchylis Dorpatensis mihi. 

3) Penthina bifasciana Hwth. 
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Am 2. Juli 1874 habe ich eine kleine Penthina ge-
fangen, welche mir von Herrn Hering als bifasciana 
bestimmt ist. Sie flog gegen Abend an einem Wegerande 
bei Casseritz; Fichtenwald ist, in nicht sehr großer Entfer­
nung davon. Bisher ist sie in England und Deutschland 
gefunden. 

4) Grapholitha servillana Dup. 

Dieses Deutschland bewohnende Thier habe ich hier­
um Weiden fliegend an einem Grabenrande des Techel-
ferschen Moosmoores gefangen am 13. Juni 1874. Seine 
Bestimmung ist durch Herrn Herings Diagnose und die 
Literatur vollkommen sicher. 

F) Grapholitha nemoriv.aga Tengstr. 

Da, diese Art England, Schweden, Nördwestrußland 
und die Alpen bewohnt, hat ihr Vorkommen bei uns 
nichts Befremdendes. Ich habe davon eine Anzahl auf 
Moosmoor bei Techelfer einige Tage früher als Gr. vac-
ciuiana gefangen.am 5. und 10. Juni 1872. 

6) Gelechia tripunctella Schiff. 

Diese Art habe ich in einem Exemplar am 13. Juni 
1873 auf Gräsern gefangen, welche im hiesigen botanischen 
Garten angepflanzt sind. Wahrscheinlich sind darunter 
solche, welche aus Frankreich oder von den Alpen stam-
men; denn das Thier ist bisher nur dort gefunden; der 
Bestimmung aber bin ich insofern sicher, als meine eigne, 
ganz unabhängige Untersuchung durch Herrn Hering be-
stätigt worden ist. 

. . Der Herr Conservator der botanischen Sammlung, 
Herr Cand. Winkler, berichtete über den augenblicklichen 
Zustand derselben folgendes: 
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Hochverehrte Herren! 

Vor allen Dingen gestatten Sie mir, Ihnen meinen 
Dank für das mir in der ersten Sitzung dieses Jahres 
geschenkte Vertrauen, das mich zum Custos der botanischen 
Sammlungen unseres Vereins- machte, auszusprechen, und 
daran die Bitte zu schließen, mit meinem ob auch aus-
richtigen Bestreben, dieses Vertrauen zu rechtfertigen — 
Nachsicht zu haben; denn nur ein vorläufiges Referat 
kann ich ihnen heute über den Bestand der von mir vor-
gefundenen Herbarien,. ihre Anordnung und Aufstellung 
mittheilen, es mir vorbehaltend, in späteren Sitzungen 
genauere Details und Kataloge Ihnen vorzulegen. 

Bevor ich aber auf die Sammlungen selbst eingehe, 
erlaube ich mir, Ihnen einen kurzen Ueberblick über die 
Entstehung derselben und ihre weitere Completirung zu 
geben, wie solches aus den Sitzungsberichten erhellt, er-
gänzt durch mündliche Mittheilung von Herrn Bruttan 
und Prof. Russow. 

Schon gleich in der allerersten Sitzung der Dorpater 
Naturforschergesellschaft hatte Herr Professor Bunge ein 
Herbarium der Baltica als Geschenk in Aussicht gestellt 
und sich erboten, es unter seine eigene Obhut zu nehmen. 
Bereits im folgenden Jahre zählte unsere Sammlung 
dank seiner thätigen Fürsorge 300 Arten: die bis dann 
bekannten Thalamifloren vollständig und einen Theil der 
Calycifloren in wohlgeordneter Folge. Hierzu kamen 500 
Species aus dem Nachlasse des.Cand. Kierulff, 2 Cen-
turien Laub- und Leber-Moose vom Herrn Oberlehrer 
Girgensohn und 4 Centurien Pilze und Flechten mit 
einem Anhange einer kleinen eytomologisch - botanischen 
Sammlung-Don Herrn Dietrich, die in den folgenden 
Jahren durch eine V, und VI. Centurie noch vermehrt 
wurden. 
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Während Herr Prof. Bunge seine Arbeit, ein Her-' 
Barium unserer Provinzen zusammenzustellen, fortsetzte, 
flössen Mittheilungen von Friedrich Schmidt und Duhm-
Berg zu, die eingeordnet wurden. 

Am Schlüsse des Jahres 1856 besaß die Gesellschaft 
ein vollständiges Herbarium der für unsere Provinzen 
bekannt gewordenen Phanerogamen. Für die Laub- und 
Leber-Moose hatte Herr Girgensohn auf's Beste Sorge 
getragen. Auch Dietrich hatte seine Pilzgeschenke nicht 
eingestellt. 

Im Jahre 1857 blieben die botanischen Sammlungen 
ohne Zuwachs; im Rechenschaftsberichte für dieses Jahr 
wird nur darüber Klage geführt, daß es zur Zeit noch 
an einem geeigneten Schranke zur . Aufnahme derselben 
mangele. Solch ein Schrank ward im Jahre darauf 
angeschafft, aber erst 1870 wirb uns darüber, Kunde, 
daß bas Herbarium sich in bemselben nunmehr befinbe. 

Auch die Jahre 1858 und 1859 brachten keine Ver­
mehrung unserer Sammlungen, dafür war diese aber 
1.860 eine um so reichere: einmal durch das Herbarium 
der Umgebung Dorpats welches Glehn und Bienert mit 
größter Sorgfalt zusammengestellt hatten, und dann durch 
eine Sammlung von in Livland häufigsten Muscineen 
durch Herrn Girgensohn. 

In den folgenden Iahren bis 1860 erhielten die 
botanischen Sammlungen der Gesellschaft reichen Zuwachs 
durch die Herren Bienert, Gruner, Bruttan und Russow. 

Durch letzteren ward namentlich der bryologische 
Theil durch von ihm zuerst für unsere Provinzen nach-
gewiesene Speeles vermehrt; ihm auch Derbanken wir eine 
Mustersammlung ber bei uns vorkommenben Torfmoore. 

Auch Herr Oberlehrer Bruttan vermehrte die bryo­
logifche Sammlung — ganz besonders aber war fein 
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Augenmerk auf die Flechten gerichtet, von denen wir ihm 
zwei saubere Fascikel verdanken. 

Durch Reisen, die sie aus Kosten der Naturforscher-
gefellschaft unternahmen, waren Gruner und Wienert in 
den Stand gesetzt, das Phanerogamen-Herbarium in 
reichem Maaße zu vermehren. Besonders gilt das von 
Bienert. Im II> Bande der Sitzungsberichte p. 33, im 
Rechenschaftsberichte für das Jahr 1862 heißt es: „Das 
Herbarium der Gesellschaft weist gegenwärtig 990 Arten 
auf. Herr Bienert bringt dasselbe durch Abtretung sei-
teuer und neuer Pflanzen auf 1040 Arten." 

Leider aber hat Bienert später einige Unordnung in 
unserer Sammlung verschuldet. 

Den größten Theil der in unserer Sammlung nicht 
mehr vorhandenen Pflanzen hat er wohl, um sie sicherer 
zu bestimmen, oder- weil- sie ihm notwendiges Material 
zu seiner angefangenen Flora baltica boten, herausge-
nommen. An det Zurückerstattung verhinderte ihn sein 
plötzlicher Tod. Sein Interesse für die Sammlung der 
Gesellschaft darf trotzdem nicht angefochten werden, denn 
er war es, der damit anfing, es zugänglich und hand­
lich zu machen : die durcheinanderliegenden, ungeord-
treten neu hinzugekommenen Exemplare mit dem Grund-
stocke des Herbars, der Flora exsiceata von Bunge zu 
vereinigen und alles in neuem Papier von größerem Kör-
mat systematisch zu ordnen. Die Fortsetzung und Vollen-
dung dieser mühevollen und zeitraubenden Arbeit hat sich 
dann Herr Oberlehrer Bruttan unterzogen und Dank 
seiner Mühwaltung steht'es nun nach dem Koch'schen 
Systeme wohlgeordnet in 10 Faseikeln da. 

So habe ich es empfangen Und wende ich mich nun 
zur Aufzählung des, was-ich von den Sammlungen der 
Gesellschaft vorgefunden habe^ 
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Ob die vorhin erwähnten 50 Pflanzenarten von 
Bienert jemals in das Herbarium kamen, kann ich nicht 
entscheiden, doch halte ich es für unwahrscheinlich. 

Die angegebene Zahl 990 schließt gewiß die höheren 
Kryptogamen mit ein, denn nur so stimmt sie mit meinem 
Befunde, welcher nach sorgfältiger Zählung nur 977 
Phanerogamen, in 409 Gattungen aufweist die bestimmt 
in dem Herbarium einst waren. 

Im Augenblicke fehlen auch von diesen ca. 40 Arten 
ganz, nur die Papiere mit ihren Namen und einzelne 
Etiquettes blieben. Eine etwas größere Zahl von Arten 
ist nur in je einem Exemplare vorhanden. 

Einen großen Theil zu ersetzen, wird nicht allzuschwer 
sein. Herr Bruttan, Prof. Russow und stud. Klinge 
wollen in liberalster Weise aus ihren Privatherbarien zu-
schießen, und manche Strand- und Inselbewohner wie 
z. B. Taxus baccata, Hedera Helix, Samolus Valerandi 
u. a. m. sowie hier um Dorpat vorkommende Pflanzen bin 
ich so glücklich reichlich liefern zu können. 

Die übrigen Psianzen sind alle wohlerhalten, man 
sieht es ihnen an, daß sie sorgfältig gepflegt worden. 
Dafür gebührt unser Dank der Fürsorge der Hrn. Kapp 
und Oberlehrer Bruttan. Die eben besprochene Phane-
nerogamenflora unserer Provinzen nimmt, wie schon er-
wähnt, 10 starke Faseikel ein in ziemlich großem Format. 

Das sich diesen 10 Faseikeln anschließende Ute ent­
hält eine sehr minime Sammlung höherer Kryptogamen, 
darunter allerdings manche seltene von Maximowitsch 
gesammelte Sachen. Aber sie sind alle leider nur 
in einzelnen und dazu noch keineswegs eleganten Exem-
plaren  vorhanden.  Dasse lbe  Faßc ike l  b r ing t  auch e ine  
Chara und drei jämmerliche Meeresalgen. 

3 
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Es folgen nun 3 Fascikel kleineren Formats der 
mustergültigen von Glehn und Bienert zusammengestellten 
Flora Dorpats; —, 2 Fascikel Gramineen unter dem 
Titel „ Herbarium vivumSie rühren offenbar von 
der öconomifchen Societät her, wann sie aber in den Be-
sitz der Naturforscher-Gesellschaft übergegangen, darüber 
fehlen alle Notizen. Ebensowenig vermag ich anzugeben, 
wann die Gesellschaft zu einem sehr fraglichen Schatz ge-
kommen, zu 3 Fascikeln der I, IV u. VIII Centurie einer 
„Flora Estonica" von Rosenplänter nach dem Linneschen 
Systeme geordnet und mangelhafte, oft falsch bestimmte 
und zum Theil verdorbene Exemplare enthaltend. 

5 Fascikel Musci frondosi und Musci hepatici ex-

sciccati von Girgensohn, denen sich in gleichem Format 
2 Fascikel am häufigsten in Livland vorkommender Moose 
anschließen. 

1 Fascikel von Russow gesammelter Moose. Die 
Torfmoossammlung von Russow, ein Fascikel in kl. Folio. 

Der größte Werth unserer Sammlungen, eine Maße 
von unermüdlichem Sammlerfleiße zusammengebrachtes 
Material» ruht'in den 15 Fascikeln Moose, die die 
Gesellschaft aus dem Nachlasse des Hrn. Hofrath Girgen-
söhn erstand. Genaue Kataloge und große Ordnung er-
höhen den Schatz, den die Gesellschaft an dieser Samm-
lung besitzt. 

Von niederen Kryptogamen besitzt die Gesellschaft 2 
Fascikel Flechten, die wir Herrn Oberlehrer Bruttan 
verdanken und die Dietrich'fchen Pilzsammlungen — von 
denen mir aber nur 1 Fascikel, das IX., zu Gesichte 
gekommen. 

Endlich fand ich noch ein Fascikelchen bunten Inhalts 
vor. Da sind Pflanzen aller Art und aus den verschie-
densten Weltgegenden, zum Theil unbestimmt. Der größere 
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Theil der hier vorgefundenen Pflanzen stammt allerdings 
aus unseren Provinzen und ist mit Etiquettes der uns 
bekannten Sammler versehen —kann somit in etwas zur 
Completirung unseres Phanerogamenherbars beitragen. 

Hiernach sehen sie, hochverehrte Herren, daß unser 
Material keineswegs ein armes zu nennen ist, aber auch 
gewiß kein vollständiges —so fehlen z. B. unserer Samm-
lung die Algen ganz und die höheren Pilze! Wenn nach 
Anfertigung genauerer Kataloge, und sorgfältiger Ver-
gleichung derselben mit der bisherigen Literatur ich Desi­
deratenlisten werde veröffentlichen können, so appelliren 
wir an die thätige Mitwirkung aller unserer Mitglieder 
und gewiß sollen dann in nicht gar langer Zeit unsere 
Sammlungen in einem würdigeren Zustande dastehen. 

Vierundachtzigste Sitzung 
der 

I o r p a t e r  N a t u r f o r s c h e r - G e s e l l s c h a f t  

am 20. März 1875. 

Anwesend waren die Herren: Präsident Geh. Rath 
Dr. K. E. v. Baer, Russow, Grewingk, Arth. v. Dettingen, 
Stieda, Meissner, Bidder, Weihrauchs Jessen, Unterberger, 
V. Bunge, v. Schrenk sen. u. jun., Seidlitz jun., Schön-
seldt, Beck, Liborius, Bruttan, Sintenis, Dybowsky, von 
Möller-Sommerpahlen, Johannsen, Groenberg, Ludwigs, 
v. z. Mühlen, Petersen, Baron Pahlen, Cramer, Baron 
Rosen, Klinge und der Secretair Dragendorff. 

3* 
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Der Secretair machte Mittheilung von dem Ableben 
des wirklichen Mitgliedes Professor Carl Hehn und des 
Ehrenmitgliedes Gottlieb von Blankenhagen-Allasch. 

Zuschriften waren eingegangen: 1. ein Tauschangebot 
der Societä adriatica di scienze naturali in Trieft, 
2. ein Tauschangebot der JtocHoe 06m,ecTB0 in St. Pe­
tersburg, 3. ein Begleitschreiben der Boston Society of 
natural history bei Übersendung von Sitzungsberichten :c., 
4. ein Gleiches von der russischen Agentur der Smithso-
nonian Institution, 5. ein Gleiches der Societe de na-
turalistes de Moscou, 6. Empfangsbescheinigungen von 
15 Mitgliedern über erhaltene Sitzungsberichte. 

Die in 1. und 2. erwähnten Tauschangebote sollen 
nach Beschluß der Gesellschaft aceeptirt werden. 

In Bezug auf das in 3. erwähnte Schreiben hob 
der Seeretair hervor, daß uns die Bostoner Gesellschaft 
auch einige bisher in unserer Bibliothek sehlende Schriften 
überlassen und uns dadurch zu lebhaftem Dank verpflich-
tet habe. 

Verlesen wurde ferner das Verzeichniß angekommener 
Druckschriften. 

Der Secretair legte eine aus Riga erhaltene Ant-
wort auf eine Anfrage wegen des Bienert'schen Herba­
riums vor. Da letzteres an Prof. Beketoff in St. Peters-
bürg veräußert wurde, so ist Frau Bienert nicht mehr 
in Stande, dasselbe der Gesellschaft leihweise zu überlassen. 
Auch bei wiederholter Durchsicht der hinterlassenen Papiere 
Bienerts hat sich weder Manuskript zur Flora baltica 
noch ein Fundortverzeichniß, nach welchem Herr Pansch 
arbeiten könnte, gefunden. Es ist damit auch die letzte 
Hoffnung, die von Bienert begonnene Arbeit vollenden zu 
können, geschwunden; die bereits auf unsere Kosten abge-
druckten 14 Bogen sind für die Gesellschaft werthlos. 
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Bei den geringen Mitteln der Naturforschergesellschaft 
kann in diesem Jahre nur eine Reiseunterstützung im Be-
trage von 50 Rbl. ertheilt werden; dieselbe wurde Hrn. 
Cand. Winkler zu einer botanischen Excursion nach Oesel 
und Estland zugesprochen. 

Herr Prof. Arthur von Dettingen stellte folgenden 
Antrag, welcher per majora angenommen wurde: 

„ Das Conseil wolle über die Art und Weise, wie 
für Druckschriften füc's Archiv und die Sitzungsberichte 
Honorar in Aussicht gestellt werden könne, discutiren und 
eventuell Anträge der Gesellschaft vorlegen". 

Herr Professor Stieda erstattete einen Bericht über 
die im Bolletino della societä Adriatica di scienze naturali 
niedergelegte Arbeit Syrski's über die Fortpflanzungs-
organc des Aales. An der folgenden Discussion bethei-
ligten sich die Herren Bidder und der Präsident. Herr 
Prof. Stieda hielt ferner den folgenden Vortrag: 

Zur Naturgeschichte der mexikanischen Kiemenmolche. 
Die Fortpflanzung. 

In der Sitzung vom 18. Set. 1874 zeigte ich Ihnen, 
meine Herren, einige lebende mexikanische Kiemenmolche 
vor, welche ich im Sommer desselben Jahres aus Deutsch-
land mitgebracht hatte. Ich verdankte dieselben der Güte 
des Herrn Pros. A. V. Kölliker in Würzburg. Damals 
knüpfte ich an die Demonstration einige Bemerkungen zur 
Naturgeschichte des Thieres, wobei ich besonders die Meta-
morphofe oder die Verwandlung desselben besprach. Ich 
wies darauf hin, daß der Axolotl trotz seiner Fortpflan-
zungsfähigkeit nicht für ein völlig ausgebildetes Thier, 
sondern für eine Larve zu halten fei; ich theilte mit, daß 
schon mehrfach eine Verwandlung des mit Kiemen ver-
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sehencn Molches in eine kiemenlose Salamanderform beob-
achtet worden sei. 

Heute beabsichtige ich Ihnen, meine Herrn, einen 
zweiten Beitrag zur Naturgeschichte des merkwürdigen 
Thieres zu liefern, indem ich über die von mir beobachtete 
Fortpflanzung des Axolotl berichte. 

Vorher will ich aber zur Ergänzung des Früheren kurz 
Folgendes bemerken: Von jenen 8 aus Würzburg stam-
Menden Individuen ist eines (ein Weibchen) im Herbst 
vorigen Jahres zu Grunde gegangen; jedoch habe ich durch 
Her rn  V.  M iddendor f  e in  anderes  und zwar  e in  we ißes  
Männchen zur Zucht erhalte. Von diesen 8 Axolotln, von 
denen ich 7 jetzt schon 13A Jahr unter meiner Aufsicht 
habe, hat sich Keiner verwandelt. — Es ist, wie bereits 
früher gesagt wurde, völlig unbekannt, unter welchen Be-
dingungen die so selten wahrgenommene Verwandlung 
eintritt. Man hat gesagt, es sei zur Herbeiführung der 
Metamorphose nothwendig den Thieren die Möglichkeit 
zu geben, nach Belieben das Wasser verlassen zu können. 
Um das zu gestatten, befindet sich im Wasjerbassin meiner 
Molche ein großer Stein: ich habe jedoch niemals gesehen, 
daß die Thiere auf dem Stein sitzen, vielmehr suchen sie 
mit Vorliebe sich hinter den Steinen oder hinter einigen 
im Wasser stehenden Blumentöpfen zu verstecken, weil sie 
offenbar die Dunkelheit lieben. Nur zur Zeit des Eierlegens 
kriechen die Weibchen auf den Stein. 

Ich komme nun zu dem eigentlichen Gegenstand 
meiner heutigen Mittheilung, zur Fortpflanzung und 
EntWickelung des mexikanischen Kiemenmolches. Wenn ich 
schon jetzt, ehe meine Beobachtungen und, Untersuchungen 
völlig abgeschlossen sind, über dieselben berichte, so geschieht 
es, um Sie an der Beobachtung der eben vor sich gehenden 
EntWickelung der Embryonen Theil nehmen zu lassen. 
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Der Lückenhaftigkeit und UnVollständigkeit meiner heutigen 
Mittheilung bin ich mir dabei durchaus bewußt. 

1. Vor allem habe ich die Frage zu beantworten, 
ob  be i  dem Axo lo t l  e i ne  Bega t tung  (Copu la )  
s ta t t f i nde t  ode r  n i ch t?  

Das heißt mit anderen Worten, wird der Same des 
Männchens auf das Weibchen übertragen? kommen hier-
durch die Eier innerhalb des weiblichen Körpers mit dem 
Samen  i n  Be rüh rung ,  so  -daß  das  We ibchen  be f ruch te te  
Eier legt? Oder findet keine Copula statt? Werden 
etwa die gelegten Eier erst nachträglich im Wasser durch 
den männlichen Samen befruchtet? Man hat bis vor 
kurzem diese Fragen nur ungenügend oder gar nicht be-
antworten können — erst die neuesten Beobachtungen geben 
Auskunft. 

Ich lenke Ihre Aufmerksamkeit erst auf das Verhalten 
einiger dem Axolotl nahe stehender Thiere. Wer von 
Ihnen  hä t t e  n i ch t  schon  i n  F rüh l i ng  ungeschwänz te  
Batrachier, z. B. ein Froschpärchen in Copula gesehn? 
Es dürste hiernach wohl allgemein bekannt sein, daß beim 
Frosch und demselben verwandten Amphibien wohl eine 
Copula statt hat, daß aber die gelegten Eier erst im 
Wasser mit dem Samen zusammenkommen. In Betreff 
de r  Bega t tung  u .  de r  Be f ruch tungswe ise  de r  g  eschw änz ten  
Batrachier (Molche) lauteten bis vor kurzem die Angaben 
der Naturforscher sehr verschieden. Man sprach den Mol-
chen eine wirkliche Begattung (Copula) ab; nur einzelne 
wenige Forscher ließen eine Begattung und eine innere 
Befruchtung zu, weil ihnen das,seltene Glück zu Theil ge-
worden war, eine Copula zu beobachten. Eine solche Um-
armung der Salamander hat z. B. Schreibers angeführt (1), 
aber man bezweifelte die Richtigkeit der Beobachtung. 
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Freilich durch directe Beobachtung war die Thatsache 
einer Begattung und inneren Befruchtung somit noch nicht 
genügend festgestellt, allein es ließen sich andere Thatsachen 
herbeiziehen, aus welchen mit apodiktischer Gewißheit auf 
das Stattfinden einer Begattung und innern Befruchtung 
geschlossen werden muß. Es giebt unter den Molchen 
eine Art (Salamandra atra), bei welchen das Weibchen 
lebendige Junge zur Welt bringt — wie soll das anders 
als durch eine Begattung und eine innere Befruchtung 
erklärt werden? Die Behauptung, daß das Weibchen 
den Samen aus dem Wasser in die Cloake einsauge, 
dürfte sich kaum eines Beifalls erfreuen. 

Die Annahme einer Copula und in Folge desselben 
einer inneren Befruchtung wurde aber wesentlich unter-
stützt, oder besser gesagt, völlig gesichert durch eine äußerst 
wichtige Entdeckung Siebolds (2), durch den Nachweis von 
Samentaschen (Receptaculum seminis) bei den weiblichen 
Molchen. Siebold entdeckte und beschrieb 1850 bei den 
weiblichen Salamandern und Tritonen nicht allein an 
dex hintern Wand der Cloake gelegene Taschen, sondern 
fand dieselbe auch gefüllt mit Samenfäden. Daß letztere 
nur durch eine Copula der Thiere in die Samentaschen 
hinein gelangt sein konnten, ist unzweifelhaft. 

Wie steht es nun in dieser Hinsicht mit dem Axolotl? 

Die Begattung ist erst von einem einzigen Natursor-
scher beobachtet und beschrieben, von Robin (3): es habe 
das Männchen ein Weibchen verfolgt, habe, sobald es er-
reicht war, sich umgekehrt und dem Weibchen seine Bauch-
fläche zugewandt, daß beide Cloaken in Contact gekommen 
seien; nach einer halben Minute oder etwas länger sei 
eines der. Individuen fortgeschlüpft. Trotzdem daß die 
Beobachtung Robins noch nicht bestätigt worden ist, und 
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auch ich an meinen Axolotln nichts derartiges wahrnehmen 
konnte, so zweifele ich doch keineswegs an dem Statthaben 
einer Copula bei den Thieren. Es ist mir nämlich ge-
lungen, einen anderen ebenfalls von Robin angeführten 
Befund zu constatiren, welcher nur durch die Annahme 
der Copula und einer inneren Befruchtung erklärt werden 
kann:  näml ich  der  Nachweis  von Samenfaden an  
den von Weibchen gelegten Eiern. 

Es ist nicht schwierig, sich von dieser Thatsache zu 
überzeugen. Man darf nii* ein frisch gelegtes Ei sofort 
unter das Mikroskop bringen und wird mit geringer Mühe 
in dem Räume, welcher sich zwischen dem Ei und dessen 
Hülle befindet, lebhaft sich bewegende Samenfäden sehen. 
Um dem Einwand zu begegnen, daß die Eier erst im 
Wasser mit dem Samen in Berührung kämen, hat Robin 
einem trächtigen Weibchen durch Druck die Eier aus der 
Kloake entleert und an solchen Eiern stets Samenfäden 
gefunden. Mir hat dies Experiment nicht gelingen wollen, 
wohl weil ich nicht kräftig genug drückte; — jedoch fürchtete 
ich eine Verletzung des Thieres herbeizuführen. Doch be-
darf es dieses Experiment gar nicht: ich war häufig im 
Stande, die vor meinen Augen von Weibchen aus der 
Kloake hervorgestossenen Eier sofort untersuchen zu können; 
stets fand ich Samenfäden an den Eiern. 

Ob die weiblichen Axolotl eine Samentasche besitzen 
oder nicht, darüber fehlen noch Mittheilungen. Eine ein-
gehende Untersuchung der Geschlechtsorgane mit besonderer 
Berücksichtigung der fraglichen Organe wäre gewiß von 
Interesse, doch habe ich bisher die mir zu Gebote stehenden 
Individuen geschont, um sie erst für reichliche Nachkommen-
schaft sorgen zu lassen. 

2. Eine besondere Eigentümlichkeit der männlichen 
Kiemenmolche besteht darin, daß der Samen in Form von 
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Spermatophoren auf das Weibchen übertragen wird. Auch 
die Spermatophoren sind von Robin zuerst beschrieben 
und auch abgebildet worden und ich habe Gelegenheit ge-
habt nach allen Seiten hin diese seine Entdeckung bestätigen 
zu können. 

Die Gestalt der Spermatophoren würde ich am ehesten 
einen Federball vergleichen — Robin weist auf die Aehn-
lichkeit mit einer kelchsörmigen Blüthe (corolle campa-
nulee) hin. Genauer wäre so zu sagen, die Spermatophoren 
hätten die Form und die Gestalt eines Hohlkegels: die 
Spitze des Kegels ist weißlich und undurchsichtig, hier be-
finden sich die Samenfäden. Der basale Rand des Kegels 
ist stark gezackt oder eingekerbt und erscheint dadurch blumen-
und kelchartig, weil stets die Spitze des Kegels nach ab-
wärts gerichtet ist. Der senkrechte Durchmesser des Sper-
matophors (Höhe des Kegels) so wie der Durchmesser der 
Basis betragen durchschnittlich 1 Zentimeter. Die Masse, 
aus welcher das Spermatophor besteht, ist durchsichtig gal-
lertig zäh und ist aus 0,1 — 0,4 Mm. messenden rundlichen 
bläschenartigen Gebilden (Zellen) zusammengesetzt. Die 
Samenfäden sind sehr lang, spiralig gewunden; man kann 
an ihnen einen Körper mit einem undulirenden Saum und 
einen langen zugespitzten Kops unterscheiden. Es scheinen 
nicht alle Spermatophoren dahin zu gelangen, wohin sie 
kommen sollen; ich fand nämlich sowohl zur Zeit des 
Eierlegens, als auch schon früher Spermatophoren in großer 
Anzahl am Boden des Aquariums, woselbst sie den kleinen 
Steinchen fest anhafteten. 

Es dürfte vielleicht der Einwand gemacht werden, 
daß jene beschriebene Körper gar nicht dazu bestimmt seien, 
auf das weibliche Individuum übertragen zu werden, 
sondern daß sie dazu dienten, den Samen allmälig dem 
Wasser, etwa durch Zergehen der Gallertmasse beizumischen. 
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Die gelegten. Eier würden dann im Wasser befruchtet 
werden. Abgesehen von dem früher Mitgeteilten, läßt sich 
jener Einwand leicht durch die Thatsache widerlegen, daß 
jene Spermatophoren, wenn ich mich so ausdrücken darf, in 
Wasser unlöslich sind., Ich habe die Spermatophoren 
aus dem Aquarium entfernt und in einem besonderen 
Gefäß mit Wasser Tage und Wochen gehalten, um eine 
Veränderung an ihnen zu bemerken — eine Vertheilung 
des Samens im Wasser fand niemals statt. 

Daß man überhaupt Spermatophoren frei im Wasser 
findet, ist wohl auf eine gesteigerte Production derselben 
zurückzuführen zu einer Zeit, wo das Männchen keine 
Gelegenheit findet, sich des Samens zu entledigen. Ich 
fand z. B. schon im Decembcr vorigen Jahres Spermato­
phoren und dann erst wieder jetzt im März, als die ersten 
Eier gelegt wurden. 

Daß bei andern dem Kiemenmolche nahestehenden 
Amphibien eine Übertragung des Samens mittelst Sper-
matophoren stattfindet, ist mir nicht bekannt: es wäre 
lohnend, hierauf fem Augenmerk zu richten. 

3. Die Weibchen der Kiemenmolche setzen mehrmals 
im Jahre Eier ab; das wird von allen Beobachtern 
übereinstimmend angegeben. Die von mir beobachteten 
Weibchen laichten im vorigen Jahre 5 Mal, vom Februar 
an durchschnittlich alle 3—4 Wochen nämlich an folgenden 
Terminen: 13/a5 Februar, März, '27 April (9 Mai), 
19/si Mai und 30 Mai (11 Juni). 

In diesem Jahre haben sie erst ein einziges Mal am 
5/i7 März gelaicht. Die Laichzeit hält verschieden an 
2—10 Tage. 

Der Act des Eierlegens ist leicht zu beobachten. Das 
Weibchen kommt an die Oberfläche des Wassers, setzt sich 
aus Pflanzen oder andere vorragende Theile, klammert 
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sich mit dem linken Beine an ein Blatt und preßt die Eier 
einzeln hervor. Dabei werden die abgelegten Eier sofort 
an einen Pflanzenstengel oder ein Blatt angeheftet. Frei-
lich findet man auch außerdem viele Eier am Boden des 
Aquariums — ob dieselben direct in's Wasser abgesetzt 
oder später von den Pflanzen abgestreift werden konnte 
ich nicht entscheiden. 

Das frischgelegte Ei ist eine Kugel von ca. 3—4 
Millimeter Durchmesser. Das eigentliche Ei (der Keim) 
ist eine nur 2 Millimeter messende Kugel, wird aber von 
einer beträchtlichen, völlig durchsichtigen Gallertmasse um-
geben. Sobald das Ei eine Zeit lang im Wasser ver-
we i l t ,  so  qu i l l t  d ie  ga l le r t ige  Hü l le  au f ,  auch zw ischen 
das Ei und die Hülle dringt Wasser, so daß der Durch-
messet des Ganzen auf 10—12 Millimeter steigt. 

Das eigentliche Ei (der Keim) ist eine Kugel, welche 
oben schwarz und unten weißlich ist (dunkles und helles 
Feld Baer's); man mag das Ei drehen, wie man will: 
das schwarze Feld gelangt stets wieder nach oben. Der 
Inhalt des Eies ist flüssig, enthält Dotterkörperchen und 
wird von einer zarten, aber structurlosen Membran, der 
sog. Dotterhaut umgeben; ein Keimbläschen ist am gelegten 
Ei nicht wahrzunehmen. 

Das Ei schwimmt völlig frei in einer Flüssigkeit, 
welche in einer dünnen structurlosen Membran (primäre 
Eihülle, Chorion Robins) eingeschlossen ist, auf welche 
dann erst die schon erwähnte Gallertbülle folgt. Von der 
Existenz jener primären Eihülle kann man sich, weil 
sie der secundären Eihülle, oder der Gallerthülle eng 
anliegt, nur unter gewissen günstigen Umständen Gewiß-
heit verschaffen. 

Es scheint als sei die Gallerthülle die einzige das 
Ei umgebende Membran (abgesehen von der Dottermem-
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hart) und zwischen der Gallerthülle und dem Ei befinde 
sich nur die Flüssigkeit. Allein daß ist nicht der Fall. Ich 
fand mitunter 2 Eier von einer Gallerthülle umschlossen 
— (Robin fand sogar 3) und hier ließ sich deutlich er-
kennen, daß jedes Ei in einer besonderen mit Flüssigkeit 
gefüllten Kapsel (primären Hülle) sich befand. Gemein-
schastlich war beiden Eiern nur die Gallerthülle. 

Der Raum zwischen der primären Hülle (Robins 
Chorion) und der Dottermembran ist stets gefüllt mit 
einer Flüssigkeit, in welcher feine glänzende Körnchen 
schwimmen. In dieser Flüssigkeit fand ich stets eine An-
zahl Samenfäden, meist in lebhafter Bewegung. Im 
eigentl. Ei habe ich keine Samenfäden sehen können. 

Aus einen eigentümlichen Befund am frisch gelegten 
Ei muß ich Ihre besondere Aufmerksamkeit lenken. Ich 
beobachtete nämlich in der Mitte des dunkelen Feldes 
einen lichten hellen Fleck. Weder Robin noch Joly in 
Toulouse, welcher eine Abhandlung über die EntWickelung 
der Kiemenmolche geschrieben hat, (4) thun dieser Flecken 
Erwähnung, wol aber Bambeke in Gent (5). Nur an 
eben gelegten Eiern ist in der Mitte des dunkeln Feldes 
ein lichter runder Fleck und in dessen Centrum meist ein 
schwarzer Punkt sichtbar. Mit Hülfe des Mikroskops 
konnte ich bei 80facher Vergrößerung stets den schwarzen 
Punkt erkennen, auch wenn das unbewaffnete Auge keinen 
Weißen Fleck zu sehen vermochte. Welche Bedeutung hat 
der Fleck? Man hat bei anderen Amphibien die gleiche 
Beobachtung gemacht, beim Frosch sahen Baer, M. Schultze, 
Rusconi, beim Bombinator Götte den Fleck und deuteten 
ihn sehr verschieden. Seit M. Schultze (6) wird der Fleck 
gewöhnlich als fovea germinativa bezeichnet. Ich über­
gehe hier eine Aufzählung aller verschiedener Ansichten 
über die Natur und Deutung jenes Flecks. — Max 
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Schultze sprach die Vermuthung aus, daß man hier es mit 
einer Mikropyle zu thun habe und ich muß gestehn, daß 
ich auch zu dieser Hypothese am ehesten hinneige. Durch 
die Mikropyle würde den Samenfäden ein birecter Weg 
zum Eindringen in das Ei vorgezeichnet sein — sonst 
müßten sie die Dottermembran durchbohren. Ich habe 
versucht, an künstlich erhärteten Eiern mit Hülfe von 
entsprechenden Durchschnitten die Frage zu entscheiden, 
jedoch bisher kein Resultat erhalten. 

In Bezug auf die Entwicklung des Embryos aus 
dem Ei will ich mich sehr kurz fassen, da ich wohl ein 
andres Mal ausführlicher über die Resultate meiner Beobach­
tungen referiren werde. Die Dottertheilung, welche innerhalb 
der Dottermembran vor sich geht, erfolgt in der Weise, wie 
wir dieselbe aus den Schilderungen Baer's, M. Schultze's, 
Rusconi's und anderer Forscher kennen — es sind die ein-
zelnen Phasen beim Axolotl leichter als bei anderen Amphi­
bien zu beobachten, weil die Gallerthülle sich ohne große 
Schwierigkeit entfernen läßt. Es erfolgt dann die Bildung 
der Rückenfurche, der Rückenwülste, der Embryo wird nach 
beiden Seiten spitz, dann wird allmälig der Kops gebildet, 
später sprossen auch seitlich die Kiemen hervor und nach 
einem Verlauf von 20—30 Tagen bohrt sich der junge 
Kiemenmolch durch die Gallerthülle durch und schlüpft ins 
Wasser. Ein kreisrundes Loch bezeichnet die Stelle, wo 
er die Gallerthülle verließ. 

4. Nur auf eine Erscheinung des sich entwickelnden 
Axolotl-Embryos will ich kurz noch eingehen: nämlich auf 
die Rotation des Embryos. Ungefähr sobald die Rück-
furche geschlossen ist, beginnt der Embryo sich in spiraligen 
Windungen langsam aber regelmäßig zu drehen — es 
hält diese Bewegung dann mehrere Tage an. — Man 
kennt die Rotation der Embryonen wirbelloser Thiere genau, 
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aber auch an Wirbelthier-Eiern ist die Rotation beobachtet, 
so z. B. bei Säugethier-Eiern von Bischoff (7), bei Fischen 
von vielen Naturforschern. Beim Axolotl ist dies Phä-
nomen ausfürlich beschrieben von Joly in Toulouse (4). 
Welche Bedeutung die Drehung hat, ist unbekannt — sehr 
auffallend ist, daß keineswegs alle Embryonen rotiren: 
Von allen Eiern des vorigen Jahres konnte ich nur an 
einem einzigen die Rotation wahrnehmen — ebenso bot 
in diesem Jahre auch nur ein einziges Ei die merkwürdige 
Erscheinung. Ich habe natürlich nicht alle Eier der 
Reihe nach speciell darauf untersucht, aber ich konnte die 
größte Anzahl derselben, welche an den Pflanzen kleben, 
ohne sie herauszunehmen, durch die: Glaswand des Aqua­
riums hindurch beobachten. 

Ich fasse zum Schluß das Wichtigste in folgende 
Sätze zusammen: 

1. Beim Axolotl findet eine Begattung (Copula) 
und in Folge dessen eine innere Befruchtung statt. 

2. Die Übertragung des Samens geschieht mittelst 
hohlkegelförmiger Spermatophoren. 

3. Das Ei ist eingefchloßen in eine mit Flüssigkeit 
erfüllte Blase (Chorion Robins) und umgeben von 
einer Gallerthülle. 

4. In der das Ei umspülenden Flüssigkeit findet 
man Samenfäden. 

5. Einzelne Embryonen rotiren innerhalb ihrer Hülle. 
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Zum Schluß machte Herr Prof. Weihrauch einige 
Mi t the i lungen über  d ie  Mi t te l tempera turen  
und d ie  Menge wässr iger  N iedersch läge in  den 
le tz ten  Monaten .  Wi r  ha t ten  Abweichung 

b. lOjähr. Mittel 
Mitteltemperatur d. Dec. 1874 — 5,86° E. — 0,52° C. 

Jan. 1875 —12,52 „ — 5,91 „ 
Febr. 1875 - 7,64 „ + 0,32 „ 
März „ — 6,25 „ — 3,21 „ 
(2-31.) 

Minimum: März 1867 = — 7,12° C. 
Maximum: „ 1871 = -f'0,68" „ 
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März: Abweich.v. lOjäht. Mittel. 
9üeg6n;:' 0,1 mm. — 2,5 mm. (— 96 %) 
Schnee 12,6 „ — 3,8 „ (= 23 %) 

Summe 12,7 mm. — 6,3 mm. (— 33%) 
Minimum : März 1872 = 10,9 mm. 
Maximum :  .1874 =  25,7  mm. 

Für den ganzen Winter (Dec. 24. bis 1. März 1875) 
berechnet sich Abw. v. 10 jähr. Mittel. 

Regen 2,9 mm. — 22,7 mm. = 88% • 

Schnee 73,5 „ - 6,3 „ = 8% 

Summe 76,4 mm. — 29,0 mm. — 28 % 

Herr Piof. Arth. v. Dettingen bemerkte hiezu, 
daß das Monatsmittel des Februars, welches nach seinen 
früheren Beobachtungen ziemlich weit von der Mittelzahl 
von Kämtz entfernt war, derselben in den letzten Jahren 
immer näher komme. 

Fünfundachtzigste Sitzung 
der 

A o r p a t e r  N a t u r f o r s c h e r - G e s e l l s c h a f !  

am 17. April 1875. 

Anwesend waren die Herrn: Präsident Geh. Rath 
Dr. K. E. von Baer, von Seidlitz jun., Russow, Reißner, 
Grewingk, Weihrauch, Arth, von Dettingen, Stieda, 
Groenberg, Sintenis, Baron Pahlen, von Bunge, Beck, 
von Schulz - Kokkora, von zur Mühlen, Baron Rosen, 
C. Schmidt, Ludwigs, Klinge, Cramer, Liborius und 
der Secretair Dragendorff. 

4 



— 50 — 

Als- Gast war du.rch letzteren eingeführt Herr A. Regel. 
Zuschriften waren eingelaufen-: 1. vom,Herrn Cu-

rator des Dorppter Lehrbezirks, enthaltend die^ Bestäti-
gung der in der Januar- und Februarsitzung 1875 
gewählten Mitglieder. 2. Vom Herrn Minister der 
Volksausklärung enthaltend den Dank desselben für die 
gesandten Sitzungsberichte. 3. Pom Herrn Curator des 
Dorpater Wehrbezirkes und 4. vom Herrn Generalgouver--
neur in Riga beide desselben Inhaltes wie 2. 5. Empfangs' 
befcheinigungen von 2 Mitgliedern für Sitzungsberichte 
6. Begleitschreiben von 3 Mitgliedern bei Einsendung 
ihrer Jahresbeiträge. 7. Schreiben der Gesellschaft für 
Naturforschung, Antropologie und Ethnographie in Moskau. 
8. Schreiben der entomologischen Gesellschaft in St. Pe? 
tersburg bei der Uebergabe ihrer Publicationen. 9. Cn-
culair des Herrn L.Koch in Nürnberg nebst-Aufforderung 
auf dessen Werk „Aegyptische und Abyfsinische Arachniden" 
abonniren zn wollen. 

Zu dem unter 1, erwähnten Schreiben bemerkte der 
Secr.etair, daß bereits zu Ende des vorigen Jahres von 
seinem Amtsvorgänger ein Verzeichnis? der 1874 gewählten 
Mitglieder an den Herrn Curator mit der Bitte um 
Bestätigung abgesandt, daß aber eine Antwort auf 
dasselbe nicht erfolgt ist. Seeretair hat an den Herrn 
Director der curatorischen Canzlei eine bezügliche Anfrage 
gerichtet. 

Verlesen wurde das Verzeichniß eingegangener Druck­
schriften. 

Herr A. Regel legte als Nachtrag zur Flora Dorpat'tz 
von Glehn eine Anzahl von Pflanzen vor, welche er im 
Dorpater Florengebiete gefunden und von denen er Exem-
plare für das Herbarium der Nat. Ges. darbrachte. Sein 
Vortrag lautete: 
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Mittheilungen über neue Fandorte und interessante 

^ Arten und Varietäten der Dorpater Flora. 

Während eines zweijährigen Aufenthaltes in Dorpat 
hatte ich; Gelegenheit^ für. von Glehn angegebene. Pflan­
zen andere Fundorte zu sichern und einige; bisher für 
Dorpat Ungewisse oder neue; Arten und Varietäten zu 
sammeln. Es wird genügen, wenn ich mich, an Glehn's 
topographische Uebersicht halte. Mit Rath und Literatur 
haben mich Professor Russow, Assistent Winkler, Biblis 
thekar Specht, Stud. med. Th. Schmiedeberg und Stud. 
bot. Klinge freundlichst unterstü^t. 

Unverändert' reich ist die^ Vegetation der Embach-
Niederung bei Techelfer geblieben. Schon oberhalb de8 
Gutsgebäudes wachsen Rhamnus catbartica, Swertia pe-
rennis *, eine flärf'er behaarte1 Myosotis palustris, Pedi-
cularis Sceptrurti Cärdlinum, Pinguicula vulgaris, Her­
minium Monorchis, Epipactis palustris, Alles in einem 
dichten Buschwerke von Betulä fruficosa. Der klassische 
Funbort der Pinguicula alpina ist bie untere Wiese, die 
an die Stadt gränzt. Nach Fleischer und Lindemann 
bei Stabben in Kurland und nach mündlichen Mitthei-
hingen Dietrich's bei Fall in Ehstland gesunden, tritt sie 
nach Herder einerseits an unser Gebiet anschliessend in 
Schweden, Lappland, Schottlands Island, ferner dem 

r  .. . . . . .  4*  
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Samojedenlande und Sajangebirge, anderseits wieder 
südlich auf der Alpenkette von Spanien bis zu den Kar-
pathen und im Himalaya auf. Noch nicht hervorgehoben 
waren auf der Techelferer Wiese * eine rothblumige Po-
lygala amara, Orchis militaris, Orchis incarnata, Carex 
vaginata und gegen die Stadt zu Viola epipsila und 
*Potentilla verna. 

Im Techelferex Walde dringt Pedic.ularis Sceptrbm 
Carolinum an den südöstlichen Saum des Moosmorastes 
vor. Soweit diese kleine Strecke zugänglich ist, finden 
wir Scheuchzeria palustris, Corallorrhiza inhata, *Ma-
laxis paludosa, *eine kleinhaarige Abart von Carex 
chordorrhiza mit rinnigborstenförmigen Blättern und in 
den Tümpeln die Ultriculariaarten. Am südlichen Wald-
ädern habe ich Turritis glabra, Carex Pseudocyperus 
und *Calamagrostis Halleriana gesammelt. Auf der 
Wiese vor der katholischen Kirche blüht Saxifraga gra-
nulata. 

In der früheren Domsandgrube haben sich *Lavatera 
thuringiaca, Convolvulüs sepium, Amarantus retro-
flexus zwischen Triticum caninum angesiedelt. Im 
Schatten des Domes und Domgrabens hält sich Carex 
muricata ß virens auf. Inula britannica steht am Damme 
zwischen den Brücken. Salix purpurea ist bei Karlowa 
verwildert, und auf den Rafenböfchen gegen den Fluß hin 
wächst Viola arenaria. 

Die Niederung von Ropkoy bis über Uellenorm hinaus, 
mit Betula fruticosa und einzelnem Eichengebüsche be-
deckt, scheint wenig erforscht zu sein. Bemerkenswerth sind 
Lathyrus palustris, Saxifraga granulata, Crepis prae-
morsa, Hieracium murorum, Gentiana Amarella <Fli-
vonica, Pinguicula vulgaris, die verwilderte Salix alba, 
Butomus umbellatus, Orchis maculata und incarnata 
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in Menge und mehrfach *Ophrys muscifera, für welche 
der Fundort noch nicht festand, Convallaria majalis, Scir-
pus pauciflorüs, Eriophorum gracile, Carex dioica, 
ornithopoda und capillaris. Myosotis palustris kommt 
gegen den Ardlasee hinab durchgängig als ebenso auffallend 
hakigbehaarte Form vor, wie ich sie im Waldai und im 
Gouvernement Tschernigow als *var. pilosa gesammelt 
habe. Der Kelch bleibt offen und angedrückt behaart. 
Die ganze Tracht ist eine starre, und die Blumen sind 
ausnehmend groß. 

Von Orchis incarnata sind *6ret Formen zu unter­
scheiden. Die typische Form, der Orchis incarnata vera 
lanceata Rchb. entsprechend, besitzt länglichlanzettförmige 
Blätter, von denen die spitz zulaufenden oberen die Mitte 
der Aehre erreichen. Die unteren Blätter sind stumpf und 
unbedeutend kürzer. In Jngermannland kommt sie in 
Thalniederungen vor. — Von dieser Form finden Ueber-
gänge zu der ausgeprägt breitblättrigen statt, deren lanzett-
förmige obere Blätter nur die Basis der Aehre erreichen, 
während die stärker abstehenden stumpfeiförmigen unteren 
nur halb so lang, als die oberen sind. Diese Form wird 
mit der im ersten Frühlinge blühenden Orchis latifolia L. 
oder majalis Rchb. verwechselt. Mit ihren nach oben 
kleineren weitabstehenden dunkeln Blätter verräth diese 
niedrige purpurblumige deutsche Art auch dann einen be­
sonderen Habitus, wenn sie in die Höhe schießt. Bienert 
hat sie in dem angefangenen Systeme der Flora baltica 
mit seiner treffenden Beschreibung für die Provinzen ge-
sichert, und' Schmidt gieb für Oesel und Estland eine 
frühblühende Form' neben einer späten größeren an, welche 
zweifelhaft erscheint.' Aus Jngermannland entsinne ich 
mich keiner ächten Exemplare der Sammler. Die typische 
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Orchis latifolia habe ich bei Göttingen den 3. Mai (21. 
April gesammelt, am spätesten bei dem rauhen Jena den 
35./13. Mai und als größere Varietät auf dem Mörs-
dorser Hochmoore den 2. Juni (21. Mai). Die Dorpater 
Pluthezeiten waren 1873 der 18./6. und 25./13. Juni, 
1874 der 12. Juli (30. Juni). — Die dritte Form ent-
spricht der Orchis augustifolia Wimm. u. Grab. Die 
Blätter sind sämmtlich länglichlineal, spitz und gleichlang 
und überragen zum Theile die Aehre. Ich habe dieselbe 
mit linealem Blatte aus der Newainsel Krestowski be-
obachtet. Sie darf nicht mit Orchis angustifolia Rchb. 
und Fr. (Orßh. tb. 42) verwechselt werden, der außer-
halb des Gebietes angetroffenen Orchis Traunsteineri 
Sauter. Neichenbach fil. zieht sie zu incarnata, Ledebour 
zu latifolia. Die linealen bogenförmigen und den Blüthen-
stand nicht erreichenden Blätter, von denen die unteren 
wie bei Orchis latifolia länger als die oberen sind, sowie 
die nur mit Orchis lapponica übereinkommenden faden­
förmigen Wurzelverlängerungen verleihen ihr einen un-
verkennbaren Typus. Sie blühte 1874 in Heiligensee am 

Juli (30. Juni). Ebenso wie von Orchis incarnata 
lassen - sich von Orchis maculata oft durcheinander ge­
worfene typische, breitblättrige und schmalblättrige Formen 
abscheiden, wie sie in der Petersburger Flora zu Tausenden 
die höheren Wiesen schmücken. Die weißblüthige unge-
fleckte Spielart habe ich dort immer mit gleichbreiten 
spitzen Lippenlappen gesehen. Kurze Deckblätter und zahl-
reiche deckblattqhnliche .obere Stengelblätter, zeichnen die 
schlankwüchsige Art aus, deren, Blüthezeit in Dorpat 1873 
den 25./13. Juni begann und den 6. Juli (24. Juni), im 
Jahre 1874 den 12. Juli (30. Juni) fortdauerte, in Pe-
tersbmg nach Herders Ljährigem Mittel den 21./9. Juni 
bis 9. Juli (26. .Juni) u^d bei Jena ungefähr frühestens 
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VM 1.'Stint (20. Mai) anhebt und sich in Würzburg den 
16./4. Juni bis gegen Ende des Monates hinzieht. Die 
Kennzeichen der Blumen schwanken bei den Orchisarten 
And lassen erst von einer größeren Anzahl Individuen 
ein beständiges Mittel finden. / 

Der buschige Bestand von Betula fruticosa bei Re-
wöld ist reich an Orchis maculata, Orchis incarnata, 
Gymnadenia conopsea, Platänthera bifolia, Hermi-
niuin IMonorchis und Epipactis palustris. Den Höhen­
zug links von der Pleskauer Straße nehmen sandigen 
Devonischen Entblößungen entsprechende Arten ein, dar­
unter Helianth'emum vulgare « tomentosum, Silene 
nutans, Filago arvensis, Senecio Jacobaea, Jasione 
montana, Campanula Cer'vicaria, Verbascum nigrum, 
Carex fulva. Am großen Wege nach Kambi blühte in 
der diesseitigen Schlucht des üppigen Tattrathales Vero-
nica spicata. 

• Auf dem finsteren Wooremäggi hatte Glehn Pulsa-
tilla patens gesammelt. Auf seinen höchsten Erhebungen 
fand ich einzeln die kleinen rundlichen Blätter der *Py-
rola chloranta, dagegen zahlreich die bisher zweifelhaste 
schöne Chimophila umbellata. Wo der Ostabhang von 
Dorpat über den Embachlaus hingesehen steil wie ein 
Hahnenkamm abfällt, belebten Filago arvensis, *Mono-
tropa Hypopitys ß hirsuta, die im nahen Neukusthof 
gefundene *Goodyera repens mit bunten Blättern, sowie 
Equisetum hiemale das noch nicht abgeschlossene Vege-
tcitionßbild. Aus dem Wooremäggi beobachtete ich Carabus 
glabratus. 

Die Duistenthaler Torfwiese aus der linken Embach-
feite weist ebenfalls Pedicularis Sceptrnm Carolinum 
auf. ^Neben Betula fruticosa entsprach eine kleinblättrige 
strauchartige Betula alba pubescens Ehrh. der Betiila 
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carpatica Waldst. und Kit. Vor der 5)uistenthaler Höhle 
ist Papaver somniferum verwildert. Am Rande des 
Wassulaer Waldes sah ich Juncus alpinus und in einer 
Einsenkung des oberen Weges zur Petersburger Straße 
hin Viola epipsila, Polygala amara * fl. rubro, Pulmo­
naria officinalis, Primula officinalis und farinosa. Unter­
halb Annenhof hat sich die nach den Beobachtungen der 
Professoren Dragendorff und Russow seit Jahren erschie-
nene *Matricaria discoidea ausgebreitet. Auf dem Annen-
hofer Grieswalle fand ich eine größere Sommerform der 
*Potentilla verna. Glehn hat daselbst Potentilla alpestris 
verzeichnet. Aus den Userwiesen bei Timmoser ist *Pisum 
sativum verwildert. *Eine an die Varietät sudetica 
erinnernde Pedicularis palustris siel durch die zarte 
Belaubung und längere Blüthenhelme auf. 

Es stellen sich also für die Dorpater Flora als mehr 
oder minder gesichert heraus. 

Polygala amara L. var. flore rubro. Techelferer 
Wiese. Weg nach Wassula. 

t Papaver somniferum L. Bei der ^uistenthaler 
Höhle verwildert. 

f Lavatera thuringiaca L. Neue Anlagen der Dom-
sandgrube. Andere Fundorte sind nachzuweisen. Mittel-
rußland nach Ledebour. Petersburger Vorstädte. 

f Pisum sativum L. Bei Timmofer verwildert. 
685 Potentilla verna L. Techelferer Wiese. Grieswall 
bei Annenhof. Von Wiedemann und Weber für die Ost-
feeprovinzen angegeben. 

, f Matricaria discoidea DC. Zwischen Jama und 
Annenhof verwildert. Nach Russow und Dragendorff auch 
anderwärts. Aus Ostsibirien. Bei Petersburg im Umkreise 
des botanischen Gartens und von Pawlowsk. 
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f Pyrola chlorantha Swartz. Wooremäggi. Noch 
zu beobachten. Nach Herder (R. i. d. S. v. Ostsibir. 
Bd. IV. H. 1.) in Ledebours Herbarium aus Dorpat. 
Ostseeprovinzen. (Wied. u. Web.). 

686. Chimophila umbellata Nutt. Wooremäggi. 
Von Weinmann bei Fleischer und Lindemann und von 
Herder nach Basinerschen Exemplaren aus Dorpat an-
gegeben, nach Qlefyn zweifelhaft. Ostseeprovinzen. (Wied, 
und Web.). 

687. Monotropa Hypopitys L ß hirsuta Koch. 
Wooremäggi. Heiligensee und Kiddijerw (Wied. u. Web.). 

Myosotis palustris With. var. pilosa. Stipite ra-
misque pilis patentibus uncinatis. Uellenorm. Waldai 
und Tschernigow (Mose. Bull. 1872). 

Pedicularis palustris L. var. foliorum segmentis 
floribusque gracilioribus. Timmofer. Zu beobachten. 
Aehnliche Formen bei Petersburg. 

Betula alba L. var. pubescens Ehrh. lusus micro-
phylla Rgl. Embachuser gegen Auistenthal. Ostseepro-
vinzen nach Ledebours Flora rossica. 

Ophrys muscifera Huds. Uellenorm. Für Dorpat 
von Fleischer und Lindemann und von Glehn nach Majewski 
ohne Fundort angegeben. Estland und Livland (Wied. u. 
Web.). 

688. Goodyera repens R. Br., von Bunge bei 
Fl. und Lind, für Neukusthof angegeben als var. varie-
gata foliis alboreticulatis. Wooremäggi. Die typische 
Form in den Ostseeprovinzen (Wied, und Web). Die 
Spielart in Tschernigow., 

Orchis incarnata L« typica. Foliis elongatolan-
ceolatis superioribus ad apicem attenuatis mediam 
spicam aequantibus, inferioribus cupullatoobtusis mu-
cronulatis vix< brevioribus. Techelferer Wiese. Uelle­
norm. Rewold. 
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Orchis incarnata L. 8 latifolia Foliis supfcrioribus 
ovatolanceolatis basin spicae paöne superantibus, in­
ferioribus ovatis parum patentibus dimidio breviori-
bus. Uellenorm. 

Orchis incarnata L. y arigustifolia. Gunctis foliis 
iaequalibus linearioblongis sive linearibus ad apicem 
attenuatis spicam superantibus aequantibusve. Uelle­
norm. r 

689. Malaxis paludosa Swartz. Techelferer Moos­
morast. Von Glehn mündlich für Dorpat. Von Wied, 
und Web. für Livland und Kurland. Von Schmidt für 
Estland. 

Carex chordorrhiza Ehrh. var. minor. Spica 
minore, foliis canaliculatosetaceis. Techelferer Moos­
morast. 

Carex muricata L. /?virens Koch, Dom. Dom­
graben. Ostseeprovinzen. (Fl. und Lind.). 

690. Calamagrostis Halleriana DC. Waldrand bei 
Techelfer. In Kurland von Lindemann gesammelt (Le-
debour Fl. r.). Nach Schmidt für Estland zweifelhaft. 
Petersburger Flora. Nord- und Mittelrußland. 

Endlich ist von Glehn angeführt und nur in seinem 
Verzeichniß übergangen: 

691. Carex fulva L. Zwischen Lochkwa und Annen­
hof (Gl.) Rewold! Bei Reino unterhalb Wassula (Gl.). 

Ich lasse folgen, was ich in angränzenden Gebieten 
gesehen habe. Bei Wrangelhof und Mühlenhof fand ich 
Saxifraga Hirculus, Senecio Jacobaea, Gentiana Ama-
rella, J livonica, Erythraea Centaurium, Pedicularis 
ßceptrum Carolinum imb näher an Kannapäh Herniaria 
glabrä. Aus Heiligenfee kenne ich die Arten Rannncu-
lus Lingua, Nymphaea alba var a, Drosera longifolia, 



— 59 -

Silene nutans, Impatiens Noli tangert, Rosa canina 
(von Glehn verzeichnet), Ribes alpiuum, nigrum, rubrum, 
Saxifraga Hirculus, Lonicera Xylosteum, Eupatorium 
cannabinun), Filago arvensis, Jasione montana, Cam-
panula latifolia, Pyrola uniflora, Humulus Lupalus, 
Euphorbia Helioscopia, *Orchis Traunsteineri am Süd­
ende des Sees (nach. Russow, Schmidt, Gruner, Th. 
Schmiedeberg für Estland, nach v. Saß für Oesel, nach 
Rylander bei Ledebour für Finnland), üteottia Nidüs 
avis, Garex teretiußcula, Carex digitata, ßiachypo-
dium pinnatum. Auf einer Peipussahrt zeigte sich die 
Strandvegetation bei Wöbs diesseits der Dünen auf gleiche 
Weise wie in der Embachniederung aus Betula fruticosa 
und Salix zusammengesetzt, über welche Compositenköpfe 
hinausragten. Die baltische Form der sibirischen Betula 
fruticosa findet bei Gatschina ihre nördliche Begrenzung. 

An der diesem Vortragefolgenden Discussion nahmen 
die Herrn von Bunge, Russow und Arth, von Dettingen 
Theil. 

, Herr Regel reichte weiter ein Verzeichniß der von 
ihm beobachteten Pflanzen aus der Dorpater Flora ein, 
welches als Material für eine demnächstige Bearbeitung 
der Flora baltica mit Dank entgegengenommen wurde. 

Herr Professor Grew.in.qk sprach über:. .: 
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Jus Ineinandergreifen und Zusammenwirken von 
Naturwissenschaft und Archäologie, erläutert an einem 

Anspiele aus den Ostseeprovinzen Rußlands. 

Die Umgebung des Burtnecksee in Livland lieferte 
sowohl Reste ausgestorbener Thiere der Vuartaerzeit, als 
verschiedene Anzeichen der Gegenwart einer, auf niedriger 
Culturstufe stehenden, frühen Bevölkerung und ebenso 
Beweise vom Aussterben eines Volksstammes in historischer 
Zeit. 

Zunächst ist an den Fund eines Oberschenkelfragments 
vom jölammuth zu erinnern, durch welchen indessen noch 
nicht das frühere Leben dieses Thieres am Burtnecksee 
bewiesen wird. Denn es lehrt sowohl die Art des Vor-
kommens, als der Erhaltungszustand und die Seltenheit 
der Mammuth- und Rhinoceros-Reste in den Ostseepro-
vinzen, daß die einstigen Vertreter dieser Reste sich nicht, 
oder nur ganz ausnahmsweise und vereinzelt daselbst aus-
hielten. Außerdem fehlt es den nicht seltenen Höhlen 
unseres devonischen Sandsteins, wie z. B. der, nicht weit 
vom Burtnecksee, bei Salisburg befindlichen Weella Klee-
pis d. i. Teuselsschooß genannten Höhle, ganz an der-
gleichen Thierresten. Ueberhaupt scheinen letztere von 
einem, außerhalb der Ostseeprovinzen befindlichen, alt-
quartären Festlande in unsere Diluvialgebilde gerathen zu 



—  e i ­

fern. Auch pon dem, noch zu Casars Zeit, in Deutschland 
lebenden Renthier fanden sich in Est-, Liv-und Kurland 
so wenig Reste (Ueber die frühere Existenz des Renthiers, 
in den Ostseeprovinzen, Dorpat 1867), daß wir daselbst 
keine Bevölkerung zu suchen haben, die mit dem Ren noma-
disirte. Die Anwesenheit des Pferdes vor dem VI. Jahr­
hundert läßt sich nicht beweisen, sondern nur vermuthen. Das 
wilde Rind oder der Waldochse kam aber wie wir Saagen, 
Ortsbenennungen und mehrfach aufgefundenen Hornzapfen 
entnehmen, wahrscheinlich noch, bis zum XIII. Jahrhundert 
häufiger bei uns vor, und wurde von Liven, Esten und 
Letten erlegt. Die letzten Wildschweine jagte man in 
unseren Provinzen am Ende des vorigen Säculum an 
der Düna, und die letzten Biber in der ersten Hälfte des 
laufenden Jahrhunderts an der Oger und livländifchen 
Aa. Biberreste werden wir später auch in der Nähe des 
Burtnecfsees kennen lernen. 

Waren aber die Bedingungen für das Leben des 
Mammuths und Rhinoceros im Ostbalticum ungünstig, 
so wird in jener Zeit dasselbe für den Menschen gegolten 
haben, der somit hier muthmaßlich nicht wie in Mittel-
europa mit dem Mammuth, Höhlenbär, Hyäne:c. gleich-
zeitig lebte. In dieser Muthmaßung bestärkt uns die 
Erörterung der verschiedenen, bisher in der Umgebung 
des Burtnecksee gemachten archäologischen Funde. 

Beginnen wir mit dem GteingeMhe und dessen Vor-
kommen an der Nordfei,te.,.deä. Sees. Hier fand man 
beim Wohngebäude des Gutes Qsthof (Ostrominsk) und 
in einer Grandgrube zwischen demselben und dem See, 
ein Dipritbeil mit, und .eines ohne Schaftloch (Steinalter 
der Ostseeprovinzen. Dorpat 1865. Nr. 99 und 100), 
dann beim. SmMMGesinhe an der Ruje, kurz vor ihrem 
Einfall in den See und in dessen Nähe, fechS Pfeilspitzen 
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und ein« Kanzenspatze aks-^ Feuerstein (Archiv f. Anthro­
pologe Bwunfchwei^ 1874. S. 66- ff; u. Verhandlungen 
der Berliner Gest- fv Anthrop. 1874. Oct. 17 fnit Ts. 
XIII. Fig. 44-9*); ferner bei OhlerKH-os ein Beil mit 
Schaftlv'ch (Zur- KeNntniß der Stdinwerkzeuge. ^Dorpat 
1871 Nt. 3V7) aus Uralitporphyr, sowie endlich bei 
Panten (Stvlnülter a. a»-O. 9h. 1Ö1) einen weberschiff-
förmigen Stein aus L)uarz. 

An den aufgeführten und einigen! Hunderten anderer 
Dioritbeile des Ostbalticum wurden von naturhistorffcher 
Seite (Archiv f. Anthrop. a. ä. O., S. 79 und däzu; 
SitzUngsber. d. estn. Ges. 1874 <§>: 127) die Fundstellen 
als alluviale, das Material als ein in einheimischen 
Geschieben vorkommendes, die Durchbohrung' der Schaft-
löcher als vorzugsweise-mit hohlen Metall-, und weniger 

*) Äls Ergänzung jener SißbHbimgcn und Angaben möge fol­
gende'Sloie hier Play finden. Fig. 4 und 5 stellen zwei OSO.lich vom 
Sweineck Gesinde, aus dem Dsauterftlde gefundene Pfeilspitzen dar, von 
welchen Fig^ 4 mattgelde Farhe,^ 42 mm. Länge und 20 Breite, Fig, 
5 graue Färbung und 37 mm. Länge besitzt. Die Lanzenspitze Fig. 
6 fand sich ganz' iir der Nähe deS GtsindeS, ist 87 mm. lang und 31 
breit, im Jnnnil hellgrau, dagegen äußerlich'weißlich geworden. Die 
Pfeilspitze? Fig. 7 stammt vom benachbarten Seeuser und ist durchfchei-
nend, boniggelb, 45 mm. lang u. 17 breit. Die Originale zu Fig. 8 u. 
9 wurden im Gflrtenlande, an der gegenüberliegenden Seite des beim 
Gesinde vorüberführenden Weges, zugleich mit einer dritten Spitze, 4 
Kernstücken und zahlreichen Schlagspänen und Fragmenten des Feuer-
stein8 aufgegraben. Fig. 8 hat 27 mtn. Länge und 16 Breite und ist 
das mit seinen Zähnen versehene Stück aus schwarzem. Flwt kunstfertig her-
gestellt, ohne Anzeichen späterer Verwitterung. Fig. 9 ist gelbbraun 
27 mm. lang und 16 breit. Die dritte nicht abgebildete Pfeilspitze hat 
eine Schastzunge und besteht aus schwarzem, stark verwittertem Flint. 
DaS spitze Ende ist abgebrochen und mißt daß Stück jetzt 30 mm. 
Sänge, 13 Breite und 7 Dicke. 



mit Wochen-, Hoxn-, oder Hslzeylmderv aus-gsführte,, und 
die Form und gsringe Abnutzung als nicht auf täglichen 
Gebrauch hinweisend erkannt und hieraus, sowie anderseits 
aus dem PorkvMmen sklcher Beile an Versammlungs-, 
Opfer-, Kampf- und Schayzhügeln. oder Bauerbergen 
historischer Zeit, erschlossen,, daß sie mehr als^ heidnisches 
CMuWMH, Segeste oder Waffe, denn als Handwerks-
zeug verwerthet wurden. Hiermit hängt weiter zusammen 
dqß die Beile weder in eine ältere quartäre oder diluviale 
Zeit, noch auch in ein frühes Stadium der jüngernquar-
tären, oher alluvialen Periode zu stellen sind. Der Webern . 
schiffsörwMW Panten ist zweifelsohne (Heidn. 
Gräber Litauen«. Dorpat 1870 S. 203) einen jener 
Schleifsteine, die zur Ausrüstung ostbalüscher bereits 
reichlich: anit. EisWWL.sien versehener Krieger., gehörten. 

Ein viel höheres Alter könnten nur noch die 7-Flins-
spitzen von Osthof haben, welche mehrmals die Hälfte aller 
bisher in Liv-, Est- und Kurland aufgefundenen Feuer-
steingeräthe. aufmachen und gegenüber 300 und mehr, 
aus anderm Material bestehenden Steinwerkzeugen sehr 
zurücktreten. Die genaue Untersuchung der Natur, Form 
und Bearbeitungsweise jener Flinsspitzen erwies zunächst 
(Archiv, f. Anthr. a. a. O. S. 66), daß nicht Eingeborene, 
sondern sehr wahrscheinlich. Einwanderer, einige derselben 
einführten, andere dagegen aus unfern kleinen und rissigen 
Feuersteingeschieben, so gut es ging, herstellten. Fragen wir 
aber weiter, zu welcher, d. st. nicht relativ, ffondern in 
Zahlen ausgedrückten Zeit die Vertreter solcher Flins-
spitzen im Ostbaltieum existirt und welcher Nationalität 
sie angehört haben könnten, so geben uns sowohl Geologie 
als Archäologie folgende Auskunft. 

Zuförderst wäre zu bemerken, daß das Ostbaltieum, 
nach einer auf Beobachtung gegründeten Berechnung der 
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BilduNgsdauer seiner mächtigsten alluvialen Kalktufstager, 
vor etwa 5000 Jahren bewohnbar war und daß, nach dem 
Vorkommen von Feuerstellen und Schätzung abwechseln-
der Bodensenkung und Hebung (Archiv f. Anthrop. a. a. O. 
S. 71), am kurischen Haff vor 2500 Jahren Menschen 
lebten. Aus den Verwitterungserscheinungen, wie sie sich 
z. B. an einem großen, in 6 Fuß Tiefe gefundenen Uralit-
porphyr-Beil von Ohlershof in ausgezeichneter Weise 
zeigen, hat man aber bisher, weder im Ostbalticum noch 
anderswo das Alter einzelner Steinwerkzeuge bestim-
men können. Bei genauester Kenntniß der Fundstellen 
und auf nachexperimentirendem und analytischem Wege 
wird dieses Ziel indessen am Steingeräth vielleicht noch 
leichter zu erreichen sein, als an Menschen- und Thier-
knochen. Namentlich liegt bei fossilen Tyierresten die 
Schwierigkeit der Altersbestimmung an den gewaltigen Zeit-
räumen die sie vertreten. Unter günstigen Verhältnissen, 
wie Einlagerung in Thon oder in Eis, erhielten sich 
Knochen Jahrtausende lang wenig oder fast unverändert, 
während entsprechende zeitgenössische, in Sand, oder an der 
Luft liegende Knochen nach ebensoviel Jahrzehnten ganz 
verschwinden konnten. Solche Extreme der Veränderungs-
erscheinungen sind aber an den fossilen Knochen leider viel 
häufiger, als deren Metasomat und ist daher das, zu ihrer 
Altersbestimmung nach Bestandteilen, geeignete Material 
verhältnißmäßig gering. > 

Von archäologischer Seite werden wir durch ein mit 
Münzen versehenes Grab an der dem Burtnecksee benach-
barten Ostseeküste belehrt, oaß muthmaaßlich großgriechische 
Seefahrer im III. Jahrh. v. Chr. also vor etwa 2100 
Jahren in diese Gegenden gelangten. Spuren eines bis 
ins I. Jahrh. n. Chr. reichenden, westbaltischen, resp. 
scandinavischen Broncealters, finden sich im Areal der 



Ostseevrovinzen nur selten und fehlen der Umgebung des 
Burtnecksees ganz. Dagegen liesse sich e r i ch t 
ü b er die F en ni (Germania 46), die man im Ostbalti-
cum zu suchen berechtigt ist, für unsren Zweck hier besonders 
gut verwerthen, wenn dieser Bericht vor der nawrhistori-
schen Kritik besser Stand hielte. Nach demselben heißt 
es nämlich von den Fenni.; „nicht Waffen haben sie, nicht 
Pferde, nicht feste Häuser; ihr Essen besteht in Vegeta-
bilien, ihre Kleider sind Felle, ihr Lager ist die Erde; 
nur in die Jagdpfeile, welche sie aus Mangel an Eisen 
mit Knochenspitzen versehen, setzen sie ihre Hoffnung; 
Ackerbau treiben sie nicht." Nun ist aber kaum anzu­
nehmen, daß ein Jagdvolk, welches Knochen zu Waffen 
verarbeitete unb sich in Felle kleidete, nicht auch ben In­
halt dieser Felle bei seinen Mahlzeiten berücksichtigt hätte 
unb ebenso wenig wahrscheinlich, baß sich nordische Wilde 
damals vorherrschend» vegetabilischer Nahrung bedienten, 
währenb noch heut zu Tage Samojeben unb anbere Stämme 
bes hohen Norbens, fast ausschließlich Fleisch genießen u. 
des, bei vegetarischer Nahrung burchaus nothwenbigen 
Salzes nicht bedürfen. Letzteres galt bis vor nicht gar 
langer Zeit für unsere Esten unb Liven, ba sie, wie ihre 
Sprache beweist,, bas Salz- erst von ben Slaven kennen 
lernten. Bei solchen Mängeln ber Mittheilung bes Ta-
citus, erscheint es kaum erlaubt, beffen Angabe von ben 
Knochenpfeilspitzen ber Fennt derartig zu verwerthen, daß 
man dieses Volk, weil von seiner Benutzung des Feuersteins, 
als eines zu Pfeilspitzen besonders geeigneten Materials, 
nicht die Rede ist, auch außerhalb flinsreicher Areale und 
deren Nachbarschaft zu suchen geneigt sein sollte. Doch 
gewinnt jene Angabe dadurch an Werth und Verwendbarkeit, 
daß, wie oben bemerkt wurde, in den gegenwärtig von 
finnischen Stämmen eingenommenen Gebieten tes Ostbal-
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ticurn, nur wenig Flinsgeräthe vorkommen und daß ferner 
das Inventar der entsprechenden vom VIII Jahrhundert 
an datirenden heidnischen Gräber, ganz entschieden darauf 
hinweist, daß Pfeil und Bogen z. B. bei Liven und Esten 
keine bevorzugte Waffe war und lange nicht die Bedeutung 
hatte wie bei gleichzeitigen slavischen Stämmen. Kehren 
wir > aus diesen zum Theil hypothetischen Gebiete zum 
Positiven zurück, so setzen die in Gräbern und anderweitig 
in Liv- und Kurland angetroffenen, von der ersten Hälfte 
des II. Jahrh. nach Chr. bis ins IV. Jahrh. reichenden 
römischen Münzen, das 'Dasein ostbaltischer Jndigenen 
außer Zweifel, und wird dasselbe wegen der unter ähn-
lichen Verhältnissen in der Provinz Preußen gefundenen, 
etwas altern Münzen, ohne Gefahr auch noch für das 
I. Jahrh. vor Chr. anzunehmen sein. Für den Zeitraum 
vom I. Jahrh. vor bis IV. Jahrh. nach Chr., und ebenso 
vom IV. bis VIII. Jahrh. waren aber, mit wenigen 
Ausnahmen die Culturzustände unserer Jndigenen so be-
schaffen, daß man keinen Grund hat, sie als außerhalb 
des Gebrauches von Steinwerkzeugcn und Waffen stehend 
zu betrachten. Mit dem VIII. Jahrh. erscheint dann, wie 
aus nicht seltenen Funden erst kufischer und dann deutscher, 
angelsächsischer und byzantinischer Münzen, sowie aus 
unsern heidnischen Gräbern unzweifelhaft hervorgeht, eine 
zahlreich vertretene und mit andern Völkern lebhaft ver-
kehrende, sich des Eisens vielfach bedienende finnische und 
lithauische Bevölkerung des Ostbalticum, an welcher vor 
Allem der ganz plötzliche und unvermittelt erscheinende, 
hohe Culturzustand überrascht und sich unwillkürlich, wenn 
man dieses Moment allein berücksichtigt, der Gedanke 
einer in jener Zeit oder nicht lange vorher erfolgten Ein-
Wanderung aufdrängt. 
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Ein muthmaßlich (Sitzungsber. d. estn. Ges. 1875 
April) mit umgemodelten, unechten Schriftzügen versehener 
Runenstein beim obenerwähnten Gute Ohlershof (Ver-
hcindl. d. estn. Ges. VII 3 u. 4 VIII 2) und die freilich 
bisher nur aus größerer Entfernung vom Burtnecksee 
bekannt gewordenen, als Gräber oder Kenotaphien die-
nenden Steinhaufen, weisen dann auf Beziehungen, die 
zwischen Scandinavien und unseren Areal vom VIII bis 
XI Jahrh. statthatten. Mit Hetmich'Z von Lettland Chro-
nik d. h. mit dem AusWNge-des X1L. Jahrh. treten wir 
in die eigentliche Geschichte Liv- Est- und Curlands ein. 
Dieser. Mronik Molge. gehörte der. Burtnecksee oder Asti-
Jerw zur livischen Landschaft Metzepole, doch hatten sich 
an dem See schon im Anfange des Xlll. Jahrh. (Heinr. 
XII. 6 n. XIX. 11) Letten angesiedelt, ̂ md lebten daselbst 
in Dörfern. 

Nach den vorausgeschickten naturhistorischen und ar-
chäologischen Daten werden wir in Betreff der, an der 
Nordseite.des... Burtnecksee, nicht gar weit von einander 
entfernt gefundenen Dientbcik* und FlinssPjtzen schließen 
dürfen, daß sie entweder Mesammt Einwanderern ange-
horten, die jedenfalls vor dem VIIL Jahrh., möglicher­
weise aber auch schon vordem I. Jahrh. aus West kamen, 
oder daß nur die Flinsspitzen MUthmaßlichen Scanding-
viern zukamen, während die Dioritbeile von Eingeborenen 
benutzt wurden, welche bis zum I. Jahrh. n. Chr. weder 
das Ren noch das Pferd zum Begleiter hatten und ein 
rohes, nicht lithauisches, sondern wahrscheinlich, finnisches 
JagdvM repräseutirten, das bis zum VIII. Jahrh. ziem­
lich tief im Steinalter stecken, und daher auch noch in 
dem darauf folgenden. Eisenalter, sowie längere Zeit 
während desselben, sich der Steinbeile als Waffe und 
Culturgeräth bedienen mochte. 
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Von den Steinwerkzeugen wollen wir uns nun zu 
den alten Gr ä b e r u der Umgebung des Burtnecksees 
wenden, die hier weniger Interesse darbieten, jedoch hin-
reichend Gelegenheit geben, um an der Hand der Natur-
Wissenschaft durch das Studium von Menschen- und Thier-
resten, Bronzen :c. zu einer richtigen Würdigung derselben 
zu gelangen. 

In der Nähe der obenerwähnten, im Gartenland 
des Swemeck Gesindes befindlichen Arbeitsstätte- für Flins-
spitzen, wurden einige Gräber mit Skeletten bemerkt, von 
welchen mir ein Schädel (IV) zukam, dessen Breitenindex 
75,6 und Höhenindex 78,5 bei 104 mm. Hinterhaupt­
breite beträgt. Eines der Skelette soll nebst geschmolzenen 
Glasklumpen in einen Holztrog, unter einer Art Stein-
Pflaster, mit Lehm zwischen den Steinen, und ein anderes 
2'—3' tief unter Geröll und Grand und unter einem 
größern Stein gelegen haben. Bei letzterem, wo über 
dem großen Stein Kohle und Asche bemerkt wurden, 
fand man auch Scherben von Töpfen, die nicht unter 
drehender Bewegung, aus Thon mit Granitbrocken her-
gestellt und sehr wenig gebrannt sind. Als Ornamenti-
rung weisen sie schräg und parallel laufende Linien oder 
Reihen kleiner rechteckiger, mit einem Stempel punktirter 
Vertiefungen und außerdem Löcher auf, die 7—14 mm. 
von einander entfernt stehen und bis 7 mm. Durchmesser 
haben und so tief eingedrückt wurden, daß sie, umgekehrt 
wie bei Buckelurnen, aus der Innenseite des Topfes 
schwach gewölbte Hervorragungen erzeugten. Sowohl der 
Erhaltungszustand mehrer dieser nur, Ys — 1 Fuß tief 
lagernder Skelette und ebenso ein in ihrer Nähe gefundenes 
Bernsteinstück von Kreuzform, weist aber gerade nicht aus 
ein hohes Alter dieser Gräber hin. 
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An der rechten Seite des Ausflusses der Salis aus 
dem Burtnecksee liegt dann ein zum Osthosschen Dunien-
Gesinde gehöriger, Kauler-Kglns, d. i. Knochenberg ge-
nanntet-, 10'—12' hoher Grabhügel, dessen Kenntniß, man 
gleich den meisten archäologischen Nachrichten aus der 
Umgebung des Sees, dem Grasen. C. Sie V ers, früherem 
Pesitzer von Osthof zu verdanken hat. Oben in der Mitte des 
Hügels wurden, nach den eingelieferten Belegstücken, Zähne 
vm--Mntmt) Top-Werben, die mit der bei Sweineck beob-
achteten Ornamentik versehen sind, ausgegraben, während 
mehr zumRande des Hügels hin einige Skelette mit dem Kops 
in N. und den ©einen.in S. lagen, von welchen 2 Schädel 
(1 und III) mit zugestellt wurden. Bei Skelet Nr. I be-
fanden sich abermals Topsscherben mit der erwähnten De-
coration, sernet Zähne vom Rind u. Unterkiefer vom Schwein 
und von dem hier ausgestorbenen Biber. In der Brust-
gegend des nur V» Fuß tief lagernden Skelets Nr. II lag 
eine lange, breite und starke, durchaus nicht ctltertbiimUch 
geformte eiserne MAeMugeMitAnM und an der rechten 
Seite eine grobe BrMedraht-Nadel von 53 mm. Länge, 
l1/a mm. Dicke, mit dreiflächiger Spitze und einem Oehr 
von 2^2 mm. Länge und 1 mm. Breite. In der Form 
entspricht sie den Nadeln der finnischen, vorzugsweise ins 
IX—XI. Jahrhundert gehörigen Meri-Gräber (Trudü des 
I. arch. Congr. zu Moskau 1871. S. 734) des Gouver­
nements Wladimir tc... Ihre Bronze besteht, nach der 
Analyse des Hrn. I. Ehmcke, aus 80,57 Kupfer, 16,42 
Zink, 2,145 Zinn, 1,136 Eisen, nebst, Spuren von Blei 
und Nickel, und haben wir es daher mit der in ostbalti­
schen heidnischen Gräbern des IX—XIV. Jahrhunderts 
gewöhnlichsten Zinkbronze zu thun. Beispielsweise steht die 
Zusammensetzung einer arrnbrustsörmigen, aus einem Eisen­
grabe bei Kammin in Pommern stammenden Fibel (Heidn. 
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Gräber Litauens. Dorpat 1870. S. 174 Nr. 4) derjenigen 
unserer Nadel so nahe, daß man geneigt sein muß, beide 
Artikel aus einer Huelle kommen zu lassen. Wieder ein 
anderes, auch nur l'/V Fuß tief lagerndes Skelet hatte 
den Kopf in SW. und die Füße in NO. und über sich 
verfaulte Bretterstücke mit Münzen darauf, unter welchen 
eine von Carl X. Gustav aus dem Jahre 1655. Die 
wichtigern Mißverhältnisse der drei hier erwähnten und 
eines vierten von Dunien (f. oben) stammenden Schädels 
sind nach H. Welckers Tabellen im Archiv f. Anthrop. 
III. 1868. S. 197, folgende: 

Brcitenindex, Flächenindex. Hinterhauptbreite. Alter. Geschlecht. 

I. 76,4 76,9 114 mm. 30 f. 
II. 75,5 

00 •> 110 „ 30—55 m. 
III. 78,6 72,2 110 „ 30-—55 m. 
VI. 75,6 78,5 104 „ 30 in. 

Aus diesen Maaßen ergiebt sich, daß wir (nach Huxley) 
mit dolichocephalen Ovalschäbeln und zwar an I, II und 
IV mit orthocephalen und an III mit einem subbrachy-
cephalen Schädel zu thun haben, was mehr auf litaui-
schert als finnischen Typus hinweist. 

Außer den genannten alten Gräbern des Burtnecksees 
ist nur noch der Capseht - Kaln s (Gräberberg) unter-
halb der Schloßruine von Rujen, zwischen der Ruje und 
dem Landwege etwas genauer bekannt. An seiner Nord-
feite fand man nämlich (Sitzungsber. der estn. Gesellsch. 
1875. Mai) auf einem Räume von etwa 10 Schritt im 
Quadrat, mehrere Skelette nebst zwei hufeisenförmigen 
Fibeln nntr einem spiralen Riüge äus Bronze, sowie 
mehrere Revaler heermeisterliche Schillinge von Brüggenei, 
und darunter emen vom Jahre 1541. Ob aber diese 
Gräber Letten oder Ävett zuzustellen find, läßt sich wegen 
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mangelnder Schädelkenntniß nicht entscheiden, auch wissen 
wir nur, daß sich im XIII. Jahrhundert die ersten Letten 
am Burtnecksee ansiedelten und daß die frühere Existenz 
der Liven im Rujenschen sich leicht aus den finnischen 
Namen mehrerer jetzt lettischen Gesinde und Dörfer nach-
weisen läßt. Gelingt es die Schädel des Capseht-Kalns 
als lettische zu bestimmen, dann ist dadurch bewiesen, daß 
hier schon in der Mitte XVI. Jahrhunderts nicht mehr 
viel von den Liven übrig war. 

Schließlich haben wir nun noch gewisse Vorkommnisse 
und Erscheinungen am Murtnecksee ins Auge.<zu fassen, 
d ie  au f  den ers ten  B l i ck  an  Spe ise  ab fa l lhausen der  
Steinzeit und'an Pfahlbauten erinnern. 

Gegenüber dem obenerwähnten Kauler-Kalns er-
hebt sich auf der linken, südlichen oder Ottenhofschen Seite 
der Salis ein anderer, Rinne genannter Hügel, in welchem 
Gras C. Sievers (Verhandlungen der Verl. Gesellsch. 
f. Anthrop. 1874. Oct. 17) „eine weitere Bestätigung seiner 
Hoffnung sah, daß man am Burtnecksee dereinst noch 
Wohnplätze aus der Steinzeit finden werde." Der Hügel 
erhebt sich nur wenige Fuß über der Umgebung, mißt 
72 Fuß Länge und .62 Fuß Breite und stand auf ihm, 
bis vor etwa 8 Jahren, ein zum Gute Alt-Ottenhos ge-
höriges Fischerhaus. Die in der Mitte des Hügels vom 
Grafen Sievers angestellte Nachgrabung (Sitzungsber. 
der est». Gesellsch. 1875. März) ergab: „unter einer mit 
Muscheln durchsetzten, 1 Fuß tiefen Erdschicht, eine ca. 5' 
mächtige Schicht von meist zertrümmerten Süßwasser-
mus.cheln, zwischen welchen sich in mehreren Schichten, die 
bis 1^/2 Zoll dick waren, Fischschuppen und Gräten fanden, 
aber auch einige Thier-und Wenschenknochen, sowie Thon-
.lMrben. Von letztern zeigte ein größeres Stück aus 
gelblich grauem Thon von 16 mm. Dicke und sehr geringer 
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Wölbung, auf beiden Seiten unter stumpfem Winkel zu-
sammenkommende (Holzschnitt b) punktirte Linien." Nach 
den dieser Mitteilung beigegebenen, der estnischen Ge­
sellschaft zu Dorpat übermittelten Knochen- Und Schicht-
Proben, lieferte aber der Rinnehügel nur das Fragment 
eines rechten Unterkiefers von dem am Burtnecksee nicht 
selten erscheinenden Menü und ein Bruchstück des Os 
pelvis lat. sin. vom Hunde, nicht aber Menschenknochen. 
Die Muschelschalen gehören fast ausschließlich der Unio 
Victor um L. und die wohlerhaltenen wenig'zersetzten Fisch-
Wirbel und Gräten vorherrschend kleinen, zum Verspeisen 
wenig geeigneten Bewohnern des Burtnecksees an. Nach 
diesen Bestimmungen bin.- ich geneigt den.Rinnehügel nicht 
für einen alten Eßplatz, oder Speiseabfallhaufen, im Sinne 
der dänischen Kjökkenmoeddinger, zu halten, sondern für 
eine, während mehrerer Jahrhunderte und auch zu einer 
Zeit, wo der Spiegel des Sees höher stand, von Fischern, 
vor und nach dem Fischen und Fischnetzziehen benutzte 
Stelle, an welcher sich'beim Entleeren der Netze, oder 
beim Ausweiden der zu trocknenden oder zu räuchernden 
Fische viel Muscheln, Reste, kleiner Fische und andere Ab-
fälle ansammeln mußten. 

Auf Pf.ah.lhaut en und Pfahlbamr des Burtneck-
sees, wiesen einige, Vi Werft vom.Gute Burtneck, im 
See, ganz unter Wasser HHndliche HolzpMle hin, die den 
Grasen Sievers und mich zu einer, insofern nicht ver-
geblichen Excursion zum See und zum Befahren desselben 
veranlaßten, als hei dieser Gelegenheit, die einst, bei hohem 
Wasserstande zweifellos erfolgte Einschwemmung einer Heu-
scheune in den See bekannt wurde. Ferner konnte ich die 
anscheinende ebenfalls auf Pfahlbauer hinweifenden, am 
Fuße des 'steilen Seeusers beim BatMeÄ-DMor^te zum 
Theil im Wasser befindlichen T'hierreste in größerer Anzahl 
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sammeln 5) und repräsentiren dieselben vorherrschend das 
Hausrind und dann das Schwein, Schaag,,.Mrd und 
den.Hund, nicht aber Bär, Elenn, Tur oder Suber. Und 
wenn nun auch ein Paar in Pfahlbauermanier gespaltene 
Metacarpalien und Metatarsalien, sowie einige flügellose 
Unterkiefer vom Rinde mich anfänglich stutzig machen mußten, 
so wirkte doch schon die Bemerkung der burtneckscheu Frau 
Pastorin: daß man jene Knochen wohl jetzt ebenso aus-
schlagen würde um aus ihnen das Mark zur Pommade 
zu erhalten, sehr ernüchternd. Selbst die an derselben 
Localität gefundene, ^^einer Schaftzunge versehene f 
und einem der Dunien - Exemplare sehr ähnliche Feuer-
steinspitze von 34 mm. Länge und 17 mm. Breite will 
wenig sagen, wenn man berücksichtigt, daß außer ihr auch 
ein Schleifstein aus Glimmerschiefer mit Loch zum An-
hängen und eine Bernsteinperle hier gefunden wurden. 
Vennes liegt sehr nahe, sowohl diese Gegenstände, als die 
Knochen in Beziehung zu setzen zu jenem am Burtnecksee 
befindlichen BersayM^unZs^latze, oder jener Stelle gemein- \ 
sanier Besprechungen, Berathungen und Gebete, deren auf 
einem Heerzuge der Liven, Letten und Deutschen gegen 
Esten, in Heinrichs v. L-ettland Chronik (XXVIII. 5.) für 
das Jahr,122^ gedacht wird. . Jedenfalls giebt es am 
ganzen Burtnecksee keinen Punkt, der sich zu einem solchen 
Platze mehr eignet, als das einzige Steilufer desselben, 
beim Pastorat Burtneck. 

Wenn wir aber mit den vorausgeschickten Betrachtungen 
die Hoffnung schwinden sehen: sowohl in der Umgebung 
des Burtnecksee, als im ganzen Areal unserer Provinzen, 
den Menschen als Zeitgenossen des Mammuth und Ren 

*) Diese Knochen befinden sich in der palaeonlologischen, und die 
oben erwähnten Schädel I—IV in der anatomischen Sammlung unserer 
Universität. . ' • ( • 
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der Eiszeit, oder als Pfahlbauer, oder überhaupt als 
Vertreter eines frühen Stadiums der anthropozoischen Zeit 
nachweisen zu können, so werden wir für diesen Ausfall 
doch hinreichend entschädigt, durch die. anziehenden Er-
scheinungen, welche sich an seine Gegenwart in später, 
allein immer noch vor- oder außer- (s. v. v.) historischer 
Zeit anknüpfen. 

An der Discufsion betheiligten sich die Herren 
C.  Schmid t ,  v .  Baer  und Ar thur  v .  Det t ingen.  

Sechsundachtzigste Sitzung 
der 

D o r p a t e r  N a t u r f o r s c h e r - G e s e l l s c h a f t  
am 15. Mai 1875. 

Anwesend waren die Herrn: Präsident Geh. Rath Dr. 
K. E. v. Baer, Bidder, v. Seidlitz sen. und jun., Bruns, 
Russow, Jaesche, Liborius, von Moller-Sommerpahlen, 
Sintenis, Baron Pahlen, von zur Mühlen, Ludwigs, 
Baron Rosen, Dybowsky, Winkler, Johannson, Weihrauch, 
Wiedemann und der Seeretair Dragendorff. 

Schreiben waren eingegangen 1. vom Direetorium 
der Universität Dorpat; 2. u. 3. von der Academie 
royale des sc. ä Amsterdam; 4. von der K. K. zool. 
bot. Gesellschaft in Wien; 5. der Kurländ. Gesellschaft 
für Literatur u. Kunst in Mitau; 7, der Moskauer Natur­
forscher-Gesellschaft, fämmtlich in Begleitung von Druck-
fachen; 7. vom Direetor der curatorifch?n Canzlei in 
Riga, enthaltend die Anzeige, daß eine Vorstellung der im 
vorigen Jahre gewählten Mitglieder dort nicht eingegangen 



sei; 8. Catalogue des coquilles marines etc. de i'hotel-
levie ä Alexandrie; y. eine Aufforderung der Smithso-
nian Institution, die Dall'sche Sammlung von Jnverte-
braten aus der Region zwischen Amerika und Asien vom 
50° — 70° nördl. Breite zu eompletiren; 10. eine Probe­
nummer des Repertorium für Naturwissenschaft. 

Ad 7 bemerkte der Seeretair, daß eine erneuerte 
Vorstellung abgesandt worden sei. 

Verlesen wurde das Verzeichniß eingegangener Druck-
fachen, wobei der Seeretair tefernte, daß die Societe 
entcmolog. de Beige eine vollständige Serie ihrer bis-
her erschienenen naturhistorischen Schriften nachgelie-
fert habe. 

Herr Prof. Dr. C. Schmidt Hatte dem Conseil eine 
Abhandlung „Die Wasserversorgung Dorpats II und Ver­
gleich einiger Brunnen aus Jensel, Tormahof, Karwast, 
Graß, Roop so wie des Teiches beim weißen Roß" vor­
gelegt, dessen Aufnahme in die I. Ser. des Archives 
empfohlen und von Der Gesellschaft genehmigt wurde. 

Es wurde ferner die Resolution des Conseils auf die 
in der 84. Sitzung (20. März 1875) auf Antrag des 
Herrn Arthur v. Dettingen gestellte Frage vorgetragen 
und angenommen, welche folgendermaßen lautet: 

„Das Conseil ist der Ansicht, daß bei den geringen 
Geldmitteln der Gesellschaft eine Honorirung der im Archiv 
und den Sitzungsberichten erscheinenden Arbeiten vorläufig 
unausführbar ist. Es hat dabei die Ueberzeugung, daß 
die Gesellschaft nach wie vor wissenschaftliche Arbeiten 
unterstützen wird, sei es dadurch, daß sie das zu denselben 
nothige Material herbeischafft, oder bafr sie Reisegelder 
gewährt. Letztere brauchen, iro es für zweckmäßig erkannt 
werden sollte, erst gezahlt zu werden, wenn die Resultate 
der Reise der Gesellschaft vorliegen." 
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Auf Antrag des Conseils wurde weiter beschlossen, 
daß sich die Naturforschergesellschaft bei der im September 
d. I. in Delst stattfindenden Gedenkfeier Leeuwenhoeck's 
durch ein Gratulationsschreiben betheiligen solle. 

Im Austrage der Frau Rathsherr Landesen in Reval 
wurden der Gesellschaft durch Herrn Conservator Cand. 
Winkler 3 Bände Abbildungen baltischer Pflanzen zum 
Geschenk überreicht, welche von dem Vater der Geberin, 
weil. Pastor Scholsin gezeichnet worden sind. Die Gesell-
schaft beschloß ihrem Danke in einem Schreiben an die 
Geberin Ausdruck zu geben. 

Herr Oberlehrer Sintenis übergab das folgende 

Verzeichnis der im Februar, März und April 1875 
in Dorpat gezogenen Ichmetterlinge. 

Die diesjährige Winterzucht ist so reichlich ausgefallen, 
wie es der Fund an Raupen im Aug. u. Sept. 1874 
voraussehen ließ. Vorwiegend Großschmetterlinge boten 
die häufigsten Baumarten, über deren Einsammeln das 
Aufsuchen von- Kleinschmetterlingsraupen fast vernach-
lässigt wurde. 

Es haben sich im Februar, März und April 1875, 
also in 13 Wochen, entwickelt 580 Stück in 86 Arten. 

Die Mehrzahl der Arten kam auf den März, welcher 
bei natürlicher EntWickelung dem Zeitraum vom 23. Mai 
bis 24. Juni entspricht. . Das Maximum von Arten wurde 
am 1.4. März erzielt: 13 Arten in 15 Stücken. 

Die Endausbildung der Puppen zog sich in diesem 
Frühjahr länger hinaus als m früheren Jahren, weil 
erstens die Eulen sich überhaupt sehr allmählich ent-
wickeln, besonders die Dianthoicien; zweitens kam eben 



dazu das abnorme Wetter des Monat April; da die Thiere 
vom Clima außerhalb des Zimmers äußerst abhängig sind. 

Die Temperatur im Zimmer allein wird zwar die 
Schmetterlinge endlich auch zur EntWickelung treiben; 
doch stets bleibt ein Schwanken in der Beschleunigung 
bemerklich, das mit dem Schwanken des Barometers zu-
sammenhängt. Sobald der Luftdruck zunimmt, beeilen 
sich nach meiner Erfahrung auch die im Zimmer künstlich 
getriebenen Puppen. Diese Einwirkung ist am Ende 
eben so wenig befremdlich als die von der Temperatur 
unabhängige Empfindlichkeit des Barometers. Da nun in 
diesem April alten Stils der Barometerstand keinen be-
sonderen Schwankungen, wenigstens geringeren als sonst 
unterworfen war, so ging auch die EntWickelung der 
Schmetterlinge sehr gleichmäßig vor sich, so daß durch-
schnittlich täglich 5 — 8 Thiere erschienen, obgleich die 
Raupen ziemlich gleichzeitig gefunden und zur Verpuppung 
gebracht waren. Die zugleich darin erscheinende Lang-
samkeit läßt sich durch das anhaltend kalte, unfreundliche 
Wetter erklären. Wenngleich die Temperatur im Zimmer 
durchschnittlich auf 14 0 R. erhalten wird, so ist doch in 
einem Holzhause, in einem nicht großen Eckzimmer so 
empfindlichen Geschöpfen jeder Zugwind schon bemerkbar, 
der den Menschen noch unmerklich bleibt. 

Jährlich macht man, wenn man regelmäßig beobachtet, 
die Erfahrung, daß man von wenigen Arten nur eine 
absolute Häufigkeit behaupten kann; ebensowenig aber 
läßt sich von vielen gewöhnlich seltenen Arten eine abso­
lute Seltenheit erwarten. 

Das hier folgende Verzeichniß liefert den Beweis. 
Notodonta torva ist bisher nur in einem Stück in Liv-
land gefunden; Stanropus f'agi ist überall selten, hier zu 
Lande erst recht. Ebenso steht es mit Dianthnecia albi-
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macula. Schwerlich wird sich so bald wieder an den-
selben Orten eine eben so . große Anzahl von Raupen von 
jenen Arten finden lassen. Die temporäre Häufigkeit, 
deren Beobachtung besonders hier in dem Lande des 
wechselnden ClimaS sehr anziehend ist, läßt sich bis heute 
auch nur annähernd noch nicht berechnen. Obgleich die 
Elemente, welche zum Gedeihen des Schmetterlings ge-
hören, Wärme, Feuchtigkeit, reichliche Nahrung scheinbar 
alljährlich vorhanden sind, so kann doch die geringste 
Verschiebung in der möglichst günstigen Constellation der 
drei Factoren schon eine Abnahme oder ein momentanes 
Verschwinden einer für die entsprechende Zeitspanne fälligen 
Art veranlassen. Dazu kommt noch, daß drei Stadien 
mindestens solche günstige Constellation beanspruchen: 
Entwicklung aus dem Ei, aus der Raupe zur Puppe und 
aus der Puppe zum Schmetterling. In tem mittelsten 
Stadium kommen außerdem noch die Tage der Häutungen 
in Frage, in welchen die Raupen bekanntlich ebenfalls 
empfindlich zu fein pflegen. 

Eine zweite Bemerkung, welche sich mir aufdrängt, 
muß ich zum Nutzen derer, welche sich hier zu Lande mit 
dem methodischen Schmetterlingssang beschäftigen, hinzu-
fügen: Man darf selbst von Großschmetterlingen nur 
wenige Arten zu ziehen und auszusuchen versäumen. Zu 
meiner Beschämung muß ich gestehen, daß ich die Raupen 
von Notodonta torva als die von Not. ziczac eingesammelt 
habe und leider nicht so zahlreich, wie sie bei eifrigem 
Suchen sich hätten finden lassen. Dagegen kann man 
getrost darauf rechnen, daß man, wo sich erst eine Spur 
von einer noch so seltenen Art gezeigt hat, mehrere Stücke 
finden wird, wenn man nur fleißig und zweckmäßig sucht. 
Das habe ich von der schwer zu entdeckenden Raupe von 
Stauropus fagi erfahren. Das weite Gebiet, welches 
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dem Sammler in diesen Provinzen sich öffnet, verleitet 
leicht zu einem oberflächlichen Weiterschweifen, welches ich 
für die Hauptursache erklären muß, weßhalb trotz viel-
jähriger Anstrengung noch jährlich neue Arten hinzu-
gefunden werden. Sammler giebt es in den drei Pro-
vinzen gegenwärtig in hinreichender Zahl, um den Bestand 
von einem halben Dutzend Centralstellen zu ermitteln. 
Innerhalb dieser feststehenden Grenzen muß ein Jeder 
von uns stets dieselben Gegenden durchsuchen; nur durch 
absolute Vertrautheit mit altgewohntem Terrain ist uuab-
lässige Aufmerksamkeit im Stande endlich einen annähern-
den Abschluß herbeizuführen. Gegenwärtig sind wir von 
einem solchen Endresultat noch weit entfernt. Ich habe 
in ein Paar Jahren mehr als ein Dutzend Arten neu 
gefunden und ebensoviel warten in meinen Vorräthen auf 
Bestimmung; und wenn ich aus der Frequenz der vor­
gegangenen 5 Jahre einen Schluß ziehen darf, wird sich 
in den nächsten 5 Jahren dasselbe Ergebniß herausstellen. 
Eben dieselbe Erfahrung aber ist in Riga und in Estland 
gemacht; so daß seit 5 Jahren ca. 50 neue Arten Livland 
gesichert sind, also fast 3 %. 

Die hier folgende Uebersicht wird gewiß manchem 
Inländer erwünscht sein. Jcb habe sie nach dem Ver­
zeichnisse des Baron Nolcken geordnet, dessen Zahlen und 
Benennung eingehalten. Besondere Beobachtungen sind 
bei den bezüglichen Arten zugefügt; ebenso habe ich auch 
bemerkt, von welchen Arten nur ein Stück erzogen wurde. 
Bei einigen trägt absolute Seltenheit die Schuld, bei 
andern  Zu fa l l .  
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Nr. Nolcken. Namen. Bemerkungen. 

A. Macrolepidoptera. 
I. Rhopalocera. 

1. 2. Papilio Machann L. die Raupe wurde uoch 
Anfang Aug. 1874 in 
Kasseritz aus Peuceda-
num gefunden, reichlich 
einen Monat später als 
in den früheren Jahren. 

II. Heterocera. 

a. Sphinges. 

2. 3. Sphinx ligustri L. 

3. 12. Smerinthus populi L. auch diese Raupe wurde 
einen Monat später als 
sonst im Sept. 74 auf 
Populus trem. halber­
wachsen gefunden. 

b. Bombyces. 

4. 2. Earias clorana L. ein Stück. 

5. 3. Hylophila prasinana Raupe Kasseritz it. Dor-
L. pat nicht gerade selten. 

6. 36. Spilosoma l'uliginosa ein Stück. 
Ii. 

7. 39. „ lubricipeda die Raupe war zahlreich 
SV. • an Convolvulus se-

pium. 
8. 65. Dasychira pudibnnda die Raupe war an Bir-

L. ken u. Weiden überaus 
zahlreich. 

9. 73. Bombyx quercus L. 
10. 84. Saturnia pavonia L. ein Stück. 
IL 87. Platypteryx curva- merkwürdigerweise habe 

tula Bkh. ich die meisten Raupen 
auf Birken gesunden u. 
als die von Plat. fal-
cataria eingesammelt 
ohne sie weiter anzuse-
hen; nur wenige sind 
wirklich von Ellern er-
zogen. 
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Nr. Nolcken. N a m e n .  B e m e r k u n g e n .  

12. 89. Platypteryx lacerti-
naria L. 

13. 90. Harpyia bicuspis Bkh. ein Stück. Die Raupe 
mehrfach in Kasseritz u. 

14. 91. 
15. 92. 

16. 94. 

furcula L. 

bifida Hb. 
vinula L. 

17. 95. Stauropus fagi L. 

18. 96. Notodonta dictaea L. 

Dorpat. 

von den zahlreich, im 
vorigen Herbste gefun-
denen Raupen sind der-
hältuißmäßig sehr we-
nige Schmetterlinge ent-
wickelt; einige waren 
angestochen, andere ha-
Ben die künstliche Erzie­
hung doch nicht gut ge-
nug gesunden, obgleich 
jede Raupe abgesondert 
gefüttert wurde; diese 
letzteren verkümmerten 
im Gespinnste; einige 
puppen liegen noch un-
entwickelt aber lebendig. 

19. 97. 

20. 98. 

21. 101. 

dictaeoides ein Stück. 
Esp. 

ziczac L. Raupen von Weiden u. 
Espen. 

torva Hb. nach der Lienig zuerst 
wiedergefunden u. zwar 
in ziemlicher Anzahl. 
Leider hielten wir die 
Raupen für die von 

6 
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Nr. Nolcken. Namen. Bemerkungen. 

Not. ziczac, sonst hät­
ten wir an den kleinen 
Espen des hohen Wal-
des hinter Techelfer 
gewiß noch viel mehr 
Raupen des seltenen 
Schmetterlings gefun-
den. Dieselben lassen 
sich sehr leicht zur Ent-
Wicklung bringen, schei-
nen aber.ebenso leicht 
zu verkrüppeln. Der 
Schmetterling erschien 
fast stets gegen Abend; 
in der Nacht schwärmt 
er sogleich, besonders 
das Männchen, daher 
man ihn bald tobten 
muß, wenn man ihn 
sich nicht beschäbigen 
lassen will. 

22. 102. Notodonta dromeda-
rius L. 

23. 105. Lophopteryx carme- ein Stück. 
lita Esp. 

24. 106. „ came- von Birken, Wethen it. 
lina L. Espen. 

25. 107. Pterostoma palpina L. ein Stück von Birken. 
26. 110. Pygaera bucephala L. 
27. 113. Clostera curtula L. 
28. 115. „ reclusa SV. 
29. 117. Thyatira batis L. ein Stück. Raupe Ende 

September. 
30. 119. Cymatophora or SV. ein Stück. 
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Nr. Nolcken. N a m e n .  >  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n .  

31. 
32. 
33. 

2. 
3. 
5. 

34. 10. 
35. 12. 

36. 15. 

c. Noctuae. 

Vernas coryli L. 
Acroriycta leparina L. ein Stück, 

megacephala 
SV. 

cuspis Hb. ein Stück von Birken. 
auncoma ? 

SV. 
rumicis L, dieRaupenwaren häufig 

aus Convolvulus se-
pwln.EinePuppewurde 
vom 4.-10. März bis 
zu ihrer Entwicklung be-
obachtet und es zeigte sich 
folgende auffallende Er-
scheinung. Am 4. März 
wurde ihr Gespinnst ge-
öffnet und die Puppe 
verfiel bei der geringsten 
Berührung in eine lei­
denschaftliche Walzenbe­
wegung. Sie drehte sich 
in einem Zuge minuten­
lang nach einmaliger 
Berührung und wech-
selte bis zur nächsten 
Ruhe ab, indem sie fich 
eine Zeit lang nach rechts 
und dann ebensolange 
nach links drehte. Die 
Geschwindigkeit war 69 
Drehungen in ber Mi­
nute. Merkwürdig war 
mir 1) die Walzenbe­
wegung, welche vom 
Hinterende durch den 



Nr. Nolcken. , Name n. Bemerkungen. 

Kremaster und die letzten 
.Bauchringe hervorge-
bracht wurde; während 
andere Puppen sich ent-
Weder nur nach rechts 
und links zu drehen oder 
einigemal spiralförmig 
sich zu bewegen pflegen; 
2) die Kraft des Thieres, 
welches bei wiederholtem 
Anstoß nicht müde wurde 
sich zu drehen; 3) die 
Beweglichkeit, welche zur 
Zeit der definitiven Sßer* 
Wandlung eher ab- als 
zuzunehmen pflegt, hier 
sich aber bis zum Aus-
kriechen gleich blieb; 4) 
die Thatsache, daß andere 
Puppen derselben Art 
gegen Berührung ziem-
lieh unempfindlich waren 
und sich nicht walzen-
artig drehten. Ich habe 
nicht verfehlt Sachver-
ständigen die Erschei-
nung zu zeigen, die deren 
Aufmerksamkeit nicht 
weniger erregte als die 
meinige. 

37. 17. Moma Orion Esp. 
38. 63. Mamestra contigua ein Stück von Weiden. 

SV. 

39. 66. „ pisi L. 
40. 68. „ persicariae die Raupen dieser und 

L. der folgenden Art wur­
den auf Convolvulus 
sepium gefunden. 



— 85 — 

Nr. Nolcken. Namen. Bemerkungen. 

41. 71. Mamestra oleracea L. 
42. 78. Dianthoecja albima- die folgenden 5 Arten 

cula Bkh. ftammen von Silene nu-
tans, Ofcites, inflata, 
Lychnisflos cuculi und 

Viscaria vulgaris. 
Ohne Zweifel wird auch 
Saponaria officinalis 
Raupen ernähren, viel­
leicht auch Githago se-
getum. 

43. 80. „ conspersa 
SV. 

44. 81. „ capsincola 
SV. 

45. 82. „ cucubali 
SV. 

46. 83. „ carpo- überaus zahlreich. 
phagaBkh. 

47. 117. Euplexia lucipara L. eilt Stück. 

48. 146. Taeniocampa incerta ein Stück. 
Hufn. 

49. 209. Heliothus dipsacea L. eine Stück von Silene 
Otites oder Lychnisflos 
cuculi. 

50. 243. Pechipogon barbalis 
L. 

d. Geometrae. 

51. 33. Zonosoma pendularia 
L. 

52. '44. Zerene margin ata L. ein Stück. 
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Nr. Nolcken. Namen. Bemerkungen. 

53. 47. Cabera pusaria L. 
54. 46. Selenia illunaria Hb. ein Stück. 
55. 60. Odontoptera bidentata 

L. 
56. 72. Macaria notata L. ein Stück. 
57. 73. „ alternata SV. ein Stück. 
58. 83. Amphidasys betularia 

L. 
59. 84. Boarmia cinctaria SV. ein Stück. 
60. 91. „ crepuscularia ein Stück. 

SV. 
61. 92. „ punctulata ein Stück. 

SV. 
62. 98. Ematurga atomaria L. 
63. 118. Lobophora sexalata ein Stück. 

ViJl. 
64. 126. Eucosmia undulata L. 
65. 168. Cidaria cuculataHufn. ein Stück von Birken. 
66. 177 a. „ hydrata. viele Thiere von Silene 

Heinemann I. S. 773. Otites; die Beschreibung 
paßt auf die von nur ge­
zogenen Schmetterlinge; 
die Art nach Baron 
Nolckens Bemerkung zu 
Nr. 177 neu für unsere 
Provinzen. 

67. 188. Cidaria corylata 
Thubg. 

68. 190. „ impluviata 
SV. 

69. — Eupithecia ein Stück von Silene 
Otites. 

70. 227. „ venosataF. zahlreich von Silene 
Otites. 



Nr. Nolcken. Namen. Bemerkungen. 

B. Microlepidoptera. 

71. 19. Botys nrticata L. 
72. 33. „ forficalis L. ein Stück von Silene 

Otites. 
73. 93. Pempelia faecella Z, ein Stück von Ellern. 
74. 98. Nephopteryx rhenella ein Stück von Espen. 

Zok. 
75. 177. Tortrix ministrana L. ein Stück. 
76. 235. Penthina dimidiana 

Sod. 
77. 277. Grapholitha campoli- ein Paar von Weiden. 

liana S. V. 
78. 307. v tenebrosana diese und die folgende 

Dp. Grapholitha habe ich 
79. 322, „ dorsana F. aus "ner febt 8»|en 

Anzahl Erbsenschoten 
nicht sehr zahlreich er-
halten, erstere seltener. 

80. 341. „ harpanaHb. 
81. 447. Swammerdamiacaesi-

elJa Hb. ein Stück von Birken, 
welches genau zu Heine-
manns (II, 2, l.S. 105) 
Diagnose stimmt; nur 
ist die Wurzel durchaus 
nicht verdunkelt. Die 
Art scheintnach Nolckens 
Zweifel über seine Exem-
plare zu _ schließen sehr 

82. 477. Dasystoma salicella veränderlich. 
Hb. ein Weib von Weiden. 

83. 480. Semioscopis avella-
nella Hb. ein Stück von Birken. 
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Nr. Nolcken. N a m e  n .  i e m e r  hingen. 

84. 545. Gelechia proximella 
Hb. 

85. — 

86. Coleophora 

das vielleicht überwin­
terte Thier stammt von 
einer an Epilobium ge­
fundenen Puppe. 
zahlreiche Säcke, an Vis-
caria vulgaris und, wie 
es scheint, auch andren 

Sileneen gefunden, 
haben bisher nur wenige 
Schmetterlinge geliefert, 
deren Bestimmung noch 
nicht bewerkstelligt ist. 

Herr Cand. Winkler berichtete 

lieber den Streit Mischen Schwendener und den 

Lichenoiden. 

In einem kurzen Ueberblick über die Geschichte der 
Lichenolvgie sucht Vortragender die historische Begründung 
für die Auffassung der Flechten als einer besonderen, in 
sich durchaus individualifirten, Pflanzenklasse darzuthun. Er 
wiederholt die hauptsächlichsten Züge der bekannten Hypo-
these Schwendeners: Die Flechten seien nur als eine merk-
würdige Association von gewissen Pilzen und niederen 
Algen aufzufassen, nur Bildungen eines sonst in der Natur 
nicht vorkommenden auf gegenseitigen Dienstleistungen des 
Schmarotzers uyh der Nährpflanze beruhenden ParafitiZ-
mus und legt die von Schwendener, Bornet und 
Anderen vorgebrachten wichtigsten Stützen dieser Ansicht aus-
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einander. Hiergegen wurde über die Einwände der Liche-
nologen Krempelhuber, Nhlander und Fries im 
Anschlüsse an Körbe's Verteidigungsschrift: „Zur Ab-
wehr der Schwendener-Bornet'schen Flechtentheorie" Bres-
lau 1874, referirt. Redner zeigt wie, — ohne auf die chem. 
Unterschiede irgend welches besondere Gewicht zu legen — 
namentlich diejenigen Einwände des genannten großen 
Lichenologen, welche das Existiren von Flechten und 
hyphenlosem Thallus (Secoliga, Sarcogyne) ins rechte 
Licht setzen, — ferner das von ihm (K.) und Baranetzky 
direct beobachtete Auswachsen der Gonidien in Hyphen, — 
das Vorkommen von 2, 3—4 verschiedenen Gonidienformen, 
die ebenso vielen Schwendenerschen Algenthpen entsprechen 
müßten, in ein und demselben Flechtenindividuum und noch 
andere Gründe gewiß im Stande sind den noch so „be-
wältigenden" Entdeckungen Schwendener's und Bornet's 
zu trotzen, zum mindesten die Frage noch lange in der 
Schwebe zu erhalten. 

Dmch Herrn Mag. Dybows.ky wurde eine lebende 
Eidechse vorgezeigt, welche in der Gegend von Dorpat 
von Herrn Gymnasiasten Max von Middendorfs ge­
funden worden und Welche D. für Lacerta vivipara 
Jacq. erklärt. Diese ist bisher in hiesiger Gegend nicht 
beobachtet und D. glaubt, daß sie fälschlich für L. agilis 
gehalten worden. Der Vortragende bat, da er eine Re-
Vision, der bisherigen Angaben über Eidechsen vorhat, die-
jenigen Herren, welche in diesem Sommer Eidechsen fangen 
sollten, ihm dieselben überlassen zu wollen. 

An der Discussion betheiligten sich die Herren v. Baer, 
von Seidlitz jun. und Russow. 
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Herr von Seidlitz sen. legte den zweiten Theil 
der Ergebnisse des livländischen Generalnivel-
lements vor und versprach eine ausführliche Darlegung 
derselben, welche diesem Protocolle angeschlossen ist. 

Ergebnisse des livländischen Generalnivellementg. 

iL*) 

Mit Einschluß nachträglicher Ergänzungen besitzen wir 
von unserm orographischen Individuum durch Müllers, 
Brocks und Hellmanns Nivelletten gegen 20,000 wohl­
gemessene Höhenpunkte. Sie stellen, graphisch verarbeitet, 
aber nur Linearprosile dar, welche weder dem Geologen 
noch dem Landwirthen genügen können — jenem zur Ein-
ficht in die Entwickelungsgeschichte, — diesem zur Be­
gründung eines Entwässerungssystems des Landes. Dem 
Landwirthen ist's durchaus uöthig, sich eine richtige Vor-
stellung von der ganzen Oberflächen-Gestaltung seines in 
Angriff genommenen Grundstückes zu machen. Für die 
Geognosie hatte A. v. Humboldt schon vor 40 Iahren 
die stereometrische Betrachtungsweise der Continente 
eingeführt. Er berechnete die mittlere Höhe gewisser Re­
gionen, bestimmte den Schwerpunkt des Volums von 
Ländern über dem jetzigen Meereshorizonte und dachte 
sich deren Masse über das ganze Terrain wagerecht aus-
gebreitet: stereometrische Geognosie. Diese Vervollständi­

*) Im I. Aufsatze finb folgende Druckfehler zu verbessern: 
S. 4 Zeile 4 von oben l. sich statt dich; S. 18 Anw. Zeile 3 von 

unten 1. angebrachte statt angebrachten; 22 Zeile 7 und 9 von oben 
1. 193 und 193 statt 225 und 226; S. 24 Zeile 4 von unten l. welchen 
statt welcher. 
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gung der Hypsometrie verlangte die Zeichnung isohypso-
metrischer Linien auf der geographischen Karte. Die Dar-
stellung der Unebenheiten des Bodens mittels Schraffirungen 
nach Licht und Schatten sind für praktische Zwecke unzu-
reichend. Man hat also das Terrain in Schichten von 
gleicher Höhe schematisch aufgebaut und die Schichten durch 
gewisse Farbentöne bezeichnet. Diese Methode hat Beifall 
gefunden. Nur hat man sich nicht über die Farben ge-
einigt, welche, vom Nullpunkte nach oben gerechnet, die 
Stufenhöhen anzeigen.sollen; noch stehen Einem zur Dar-
stellung hoher Gebirgsländer genügsame Farbentöne zur 
Disposition. An modellirten Reliefs erkennt man wohl 
im Ganzen die relativen Erhebungen und Senkungen des 
Erdbodens — aber nicht die absoluten Höhen über einen 
angenommenen Ausgangspunkt. Verneuil hat dem Grafen 
Alexander Keyserling schon 1867 im Invaliden- Dom zu 
Paris Terrassen-Karten von Spanien aus Pappschichten 
in vollendeter Ausführung und in großen Dimensionen 
gezeigt. Unser orographisches Individuum hat eine so 
allmälige, durch directes Nivellement bestimmte Abdachung, 
(mit Ausnahme des sog. Glintes im Norden), daß die 
Darstellungen in Terrassen-Schichten von dünnem Carton-
Papier eine sehr deutliche Vorstellung von seinem Relief 
geben. Es ist das ein stereometrisches Schema, so wie 
die Zeichnung auf ebenem Papiere ein flaches Schema ist. 
Die Terrassen-Karten geben unter schrägauffallender Be-
leuchtung ein sehr gutes photographisches Bild, an welchem, 
ohne Verabredung, Jedermann sogleich erkennt, welche 
Schicht die aufliegende ist. Ä. v. Humboldt ist ganz 
befriedigt von K. v. Hoffs Höhenmessungen in und um 

*) „Kleinere Schriften» Stuttgart und Tübingen 1853. „Ueber 
die mittlere Höhe der kontinente^. 
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Thüringen 1833, durch welche 1076 barometrisch bestimmte 
Höhenpunkte auf einer Oberfläche von 226 geographischen 
iI>Meilen zu einer. Höhenschicht verarbeitet sind. Lach-
mann hat in seinem Nivellement des Harzgebirges, wie 
auch in der Geognosie des Herzogthums Braunschweig 
und des Harzgebirges 1852 auf 413 Höhen-Bestimmungen 
in 42 geogr. LH-Meilen seine Hypsometrie des Harz-
gebirges gegründet; — Ingenieur-Geograph Wolff hat 
1846 seine Massen-Erhebungs-Karte Deutschlands in 450 
kleine Quadrate von 25 •-Meilen Flächeninhalt getheilt, 
für jedes Quadrat die mittlere Erhebung gesucht und 
dann für drei Streifen von O. nach W. die allgemeinen 
hypsometrischen Resultate ermittelt. Alle drei Autoren 
haben auf sehr coupirtem Terrain gearbeitet. So mag 
denn unser sanftgewelltes Landstück, wie es das beigefügte 
Kärtchen umgrenzt, mit feinen 20,000 Höhenpunkten auf 
600 geogr. •-Meilen als eine stereometrische Parzelle von 
Rußland vorgeführt werden. Vielleicht können wir nach 
einigen Jahren das mittlere und südliche Livland in ähn-
Itcher Weise bearbeiten. Wir haben die früheren Ergeb-
nisse des Müllerschen General-Nivellements von Esthland 
mit den vorigjährigen in Nord-Livland zu einem Ganzen 
vereinigt. Die Parallele 58° 15 Minuten macht die 
Grenze nach Süden. Die Linearprofile der drei General-
Nivellements legten den Grund zur Bezeichnung der 
50 füßigen Höhenschichten auf der Russischen Generalstabs-
Karte (Maßstab 1:126,000). Die Interpolationen konnten 
recht genau dazwischen gezeichnet werden, weil der Verlauf 
jedes Bächleins, die Biegungen der Flüsse, die größeren 
und kleineren Wege, die Ansiedelungen von Landgütern, 
Dörfern und Einzelgehöften, die blanken Seeen und die 
Moore als Wegweiser dienten. Wie dürftig ist, gegen 
diese isohypsometrische Interpolation gehalten, das leitende 
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Material bei Zeichnung isothermaler, isobarer, isopipteser 
und anderer ähnlicher Linien! Selbstverständlich kann 
die Schätzung der Grundfläche, der Masse jeder einzelnen 
Schicht nur eine wahrscheinliche sein, sie soll auch nur 
Grenzzahlen angeben. Die Umrisse der Schichten wurden 
auf eine kleinere Karte übertragen, deren Maßstab = 
1: 552,000 ist. Des kartographischen Künstlers Aufgabe 
wird es sein, durch Schraffirung und Farbentöne die 
eilf Schichten von je 50 Fuß Höhe darzustellen. Lieber 
wäre es uns, wenn durch litho-photographischen Abdruck 
das Bild unserer Terrassen-Karte bei schräg ausfallender 
Beleuchtung vervielfältigt werden könnte. Dazu fehlen 
uns, d. h. der Kaiserl. Livl. oec. und gemeinn. Societät, 
die pecuniären und artistischen Mittel. Zur Orientirung 
der Leser fügen wir eine verkleinerte Skizze der hypfome-
irischen Karte bei, im Maßstab = 1:1000,000. 

In der nachfolgenden Tabelle sind die Grundflächen 
der einzelnen Schichten nach der Wägnngsmethode ermittelt 
worden. Die auf Maschinenpapier genau abgezeichneten 
und ausgeschnittenen eilf Höhenschichten wurden auf einer 
vortrefflichen chemischen Waage int' pharmaceutischen Ca-
binette gewogen. Um einen Mittelwerth zu erlangen, 
waren aus jedem zu den Schichten verwendeten Carton-
Bogen genau gemessene quadratische Grundflächen ge-
schnitten und gewögen worden. 14400 •-Werst wogen 
23,3811 Grammes. Danach sind dann die Grundflächen 
der Schichten zuerst in OWersten, dann in •-Fußen be-
rechnet worden. Der Massen-Inhalt jeder Schicht ist zu-
sammengesetzt aus dem Prodüete der Grundfläche ihres 
Körpers X mit 50, plus dem Produete aus der Grund-
fläche ihrer Böschung X mit 25. Die ganze Grundfläche 
des auf der Hypsometrischen Karte dargestellten Landstriches 
ergab 28,4337» lH-Werst (circa 600 geogr. ^Z-Meilen). 



— 94 — 

Der Massen-Inhalt etwas über 547s Billionen Kubikfuß,. 
so daß diese Masse, wagerecht über die Grundfläche aus-
gebreitet, eine 15672 Fuß mächtige Schicht herstellen 
würde. Der Schwerpunkt dieser Masse würde auf das 
Quadrat L. c.', der beigefügten Karte, etwa 5 Werst 
östlich von Weißenstein, fallen. (Hiezu die angeheftete Tab.) 

Das also ist der Körper unseres orographischen In-
dividuum in seiner gegenwärtigen Gestalt. Den Anfang 
seiner EntWickelung batiren wir von jener Zeit, da die 
Erstarrungskruste ber ganzen Ponto-Sarmatischen Region 
Ost-Europas, mächtig genug geworden war, selber nicht 
mehr einzuschrumpfen, sondern ihre erlangten Rauhigkeiten 
zu bewahren. Das spiegelblanke Quecksilber in einer 

> Schaale zeigt bei 40 0 Kälte Hügel und strahlige Er-
Hebungen. Der „Silberblick" in der Schmelzhütte wird 
nach der Erkaltung zur rauhen Mulde mit warzenförmigen 
Knöpfchen. So mag der erstarrte Untergrund der ganzen 
Ponto-Sarmatischen Mulde, — selbst des enormen Tief­
landes jenseits des Urals bis zur Behrings-Straße, be-
schaffen sein. Sedimentäre Gesteins- unb organische Leichen­
schichten, beren Zahl noch gar nicht ermittelt ist, mögen 
ihn außerordentlich langsam überbeckt haben. Gleich wie 
Schnee sich ben Hervorragungen ausgedehnter Ebenen an­
schmiegt, keineswegs aber vollkommen horizontal sich lagert, 
so finden sich nirgenbs bie geologischen Schichtenformationen 
wahrhaft wagerecht auf ber Erstarrungskruste der Erbe 
ausgebreitet. Warzenförmig ragen aus ber Somatischen 
Mulbe 12—15 Diluvial-Hügel hervor — zu solchen gehört 
auch unsere Esthlonbs-Kuppe. Ihre Entstehung schließt 
sich den altern Kuppen an. Ohne Zweifel finb olle ur­
sprünglich höher gewesen, in verschobenen Perioden der 
Hebung und Senkung des Oceon-Horizontes bald über-
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Tabelle zu S. 94. 

Gewicht 
der Schichten 
in GrammeS. 

0,0025 

0,0247 

0,3432 

1,3004 

3,2058 

6,8245 

14,0137 

22,3322 

32,6596 

39,6277 

46,1675 

Schicht-

Höhen. 

500—550 

450-500 

400—450 

350-400 

300-350 

250-300 

200-250 

150-200 

100-150 

50—100 

0- 50 

G r u n d f l ä c h e n  i n  c ü - W e r f t e n  

der Böschung, des Parallelo-
pipeds. 

der Schicht. 

+ 
13,6725 + 

196,1584 + 

589,5224 + 

1173,4981 + 

2228,6960 + 

4427,6993 + 

5123,2149 + 

6360,4605 + 

4291,5276 + 

4027,7455 + 

0000 

1,5397 

15,2122 

211,3706 

800,8930 

1974,3911 

4203,0871 

8630,7865 

13754,0013 

20114,4618 

24405,9894 

1,5397 

15,2122 

211,3706 

800,8930 

1974,3911 

4203,0871 

8630,7864 

13754,00(3 

20114,4618 

24405,9894 

28433,7349 

r u n d f l ä c h e n  i n  c n  - F u ß e n  a s f e n - J n h a l t  i n  K u b i k - F u ß e n  

d» Bifdjung. 6c6 der Schicht. ! der Böschung. 

+ 
167498125 + 

2402930400 + 

7221649400 + 

14375351725 + 

27301526000 + 

54239316425 + 

62759382525 + 

7791564U25 + 

52571213100 + 

49339882375 + 

18861325 

186359150 

2589289850 

9810939250 

24186290975 

51487816975 

105727133400 

168486515925 

246102157050 

298973370150 

18861325 

186359450 

2589289850 

9810939250 

24186290975 

5!187816975 

105727133400 

1684865(5925 

216102157050 

298973370150 

318313252525 

Parallelo-
pipeds. 

der Schicht. 

+ 
4187153125 + 

10073260000 + 

18051(235000 + 

359383793125 + 

G82538150000 + 

1355982910625 + 

1568984563(25 + 

1917891028125 + 

(314280327500 + 

1233497059375 -f 

8374906250 

20(46522500 

36(082470000 

7(8767586250 

1209314548750 

2574390848750 

5286356670000 

8424325796250 

12320107852500 

14918668507500 

471533125 

12562359375 

30219782500 

541623705000 

1078151379375 

1891852698750 

3930373759375 

6855341233125 

10372216824375 

13634388180000 

16182165566875 

Summa 54529367021875 

348313252525 
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deckt, bald abgeschlemmt worden. Die drei Syrischen, 
die drei Devonischen, staffelförmig über einander gelagerten 
Formationen legen davon Zeugniß ab. Interessant wäre 
es, die Schichtungshorizonte an den noch jetzt bis 1500 Fuß 
hohen Sarmatischen Kuppen mit den Schichtgrenzen an 
unseren livländischen Erhebungen genau isohypsometrisch zu 
parallelisiren, in soweit sie durch dieoeeanischen Strömungen 
nicht verwischt sind. Zu den sedimentären Formationen 
in der Tiefe der Sarmatischen Mulde selber haben wir 
keine Analogie aufzuweisen. Mit Neid hören wir von 
den, zu Steinkohlenplatten unter wiederholten hydraulischen 
Pressungen zusammengedrückten Producten einer üppigen 
Vegetation, die während der mehrmaligen Umsetzungen 
des Oceans von der nördlichen Hemisphäre aus die süd-
liche sich auszubilden Zeit genug gehabt haben muß. Bei 
unS giebt es keine Aussichten auf Hebung solcher Schätze. 
Nur ausgedehnte Torflager könnten gehoben werden; dem 
sterilen Boden und ungünstigen Klima zwingt nur In-
telligenz und barte Arbeit landwirtschaftliche Werthe ab. 

Daß durch verschiedene Strömungen eines hochfluthen-
den polaren Oceanes die Scheitel und die' Wände unserer 
Hügel bearbeitet worden sind, läßt sich aus dem Relief 
unseres nivellirten Terrains deutlich ablesen. Als ersten, 
sehr constanten, über viele tausendjährige Perioden sich 
gleichbleibenden Motor müssen wir die tiefen Meeres-
strömungen längs dem Meeresgrunde in Betracht ziehen. 
Die ungemein starke Verdampfung des Oceans im tropi-
schen Gürtel trägt colossale Massen Wassers durch die 
Atmosphäre in die arctischen Zonen. Hier wird der 
Dampf niedergeschlagen, das resultirende Wasser, — auf 
eine 3—4 mal kleinere Fläche niedergelegt, — erhebt ganz 
bedeutend das Niveau des Polar-Meeres über das des 
aequatorialen Gürtels. Das kältere, zu Boden sinkende 
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Wasser der arctischen Zone streicht längs der Grund-
böschung stetig den heißen Zonen. Erdveste und Atmo-
sphäre besorgen auf diese Weise durch eine Ersatzströmung 
den ewigen Kreislauf des Wassers aus Erden. Die Ponto-
Sarmatische Mulde, welche trotz ihrer Bedeckung mit 
sedimentären Gesteins-und Köhlenschichten, doch als breite 
Abzugsstraße eines Theils des polaren Oceans in das 
Aralo-Caspische Tiefland diente, wies bei uns der Grund-
strömung die N. S. Richtung an. Eine geringe Ab-
lenkung mußte durch die Umdrehung der Erde entstehen, 
und zwar nach S-W. Hoch im Norden, in der Parallele 
zwischen dem 60. und 58. Breitengrade hat aber ganz 
deutlich vormals ein Neben-Arm in öst-westlicher Richtung 
zwischen dem Finnländischen Gramt-Gestade und dem lang-
gestreckten Devonischen Bergrücken sich abgezweigt gehabt. 
So lange der Spiegel des Polar-Meeres noch so hoch 
stand, daß dieser Bergrücken, welcher im N. O. über Tichwin, 
Waldai, Smolensk nach S. W. streicht, vom Meere Aber-
deckt war, muß die Ausgleichung zwischen dem Polar-
und Aequatorial-Niveau bei uns eine ruhige Strömung 
in einer und derselben Richtung nach Süden hervorgebracht 
haben; als der Meeres- Horizont tieser und immer tiefer 
sank, traten zuerst die jetzt 1417' UND 1487' hohen Kuppen 
im Nowgorodschen bei Tscherechowitsch, im Twerschen bei 
Lopatin hervor; darauf wurden allmälig 8—10 niedrigere 
Inseln, die gegenwärtig 1200', 900', 800', 700' aufragen, 
entblößt. Jener Devonische Bergrücken hatte mittlerweile 
durch Auflagerung enormer Massen von Scandinavischen 
Granitgeschieben an Höhe und Breite, so wie an Länge 
der Streichungslinie zugenommen. An der freien Luft 
den schroffen Abwechselungen von Erhitzung und Gesrie-
rung ausgesetzt, wurden die Granitgeschiebe zerklüftet, zer-
splittert, verwittert, — in den Perioden der Ueberfluthung 



den jeweiligen Brandungen preisgegeben, sind sie zerrieben, 
ausgelaugt, abgeschlemmt worden — kurz, haben sie dazu 
gedient, für die Untersuchungen der Geologen den merk-
würdigen 100 geographische Meilen langen Strich der 
drei Devonischen Formationen im Nordwesten Rußlands 
herzustellen, — und den verständigen Landwirthen ein 
dankbares Feld für ihre Mühen zu schenken. — Uns 
jedoch intereffirt für den Augenblick dieser Kamm in so 
weit als er wie ein in das Polar-Meer hineingeschobenes 
Molo die Grundströmung des Polar-Meeres in zwei 
Arme spaltete, von denen der eine längs dem N. W.-Fuße 
des Molo über unsere Gegenden hinzog, der andere längs 
dem S. O.-Fuße wie früher in das Ponto-Sarmatische 
Becken abfloß. Mit dem Niedergehen des Meeresspiegels 
tauchte indeß, von dem Nowgorod-Twerschen Höhenrücken 
aus, ein Jnselgürte.l im Bogen über Tula, Pensa, 
Stawropol, Bugolma und Ufa hervor. Der Gürtel zog 
sich bis zum Südende des Urals hin, trat aber nun dem 
Zuge der großen N. S.-Strömung in den Weg, ja dämmte 
ihn wahrscheinlich auf eine lange Zeit ganz ab, so daß 
das freie Sarmatifche Meer in feiner nördlichen Hälfte 
zu einem Todten-Meere wurde. Dieser Vorgang ward 
entscheidend für die EntWickelung der Baltischen Region. 
Die ganze Fülle des Ueberflusses jenes alten Eis-Meeres 
mußte nun den Seitenweg zwischen Devonischem Molo 
und Finnlands Granit-Felsen einschlagen. Natürlich 
wurde die Strömung von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
je tiefer sie in die Schichten einschnitt, immer reißender; 
dazu gesellte sich die Wirkung des Nordpassats, welcher, 
aufgestaut gegen das Finnländische Granitgebirge, seinen 
Weg längs dessen südlichem Gehänge, also auch direct 
von O. nach W. zu nehmen gezwungen war. Lehnten 
in Urzeiten die Baltischen Silurischen und Devonischen 
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Sedimentär-Schichten sich auch hart an den Fuß des 
Finnländischen Granitstockes, so muß das letzte Plutonische 
Hervorbrechen des eruptiven Gesteins, welches Hochland 
gebildet hat, doch eine große Strecke der frischen Sediment-
Formationen stark gelockert haben, so daß nun Drift-
strömung und Grundströmung gemeinschaftlich die beweg-
lichen Oberdevonischen Schichten sammt allen sedimentären 
Aufschüttungen, Torflagern, Wäldern leicht in die germano-
scandinavische Mulde hineinfegen konnten. Wir wissen ja, 
mit welch' rasender Wucht Gebirgsströme in wenigen Tagen 
sich Bahn brechen durch harte Felsen — wie sollten Grund-
und Driftströmungen im Lause tausendjähriger Perioden 
nicht im Stande gewesen sein, eine freie Wasserstraße vom 
Polar-Meere längs dem Finnländischen Granitgebirge bis 
in den Atlantischen Ocean auszuschlafen ? Weißes Meer, 
Onega- und Ladoga-See, der Finnische Meerbusen sind 
die nachgebliebenen Wasserbehälter des Stromes. 

Klingt diese Geschichte auch wie ein geologischer 
Mythus, so liefern unsere Provinzen doch unleugbare Be-
weise, daß wirklich ein solcher Ost-West streichender Golf-
ström sie vormals lange und gründlich bearbeitet hat. 
Die Pantiferschen und Surjeferschen Höhen theilten ihn 
wieder in einen nördlichen und südlichen Arm. Letzterer 
strich über das mittlere Livland hin, erstem trug und 
breitete das abgeschwemmte Material um Esthland herum 
in einem Bogen zum Ostseebecken. Dadurch sind die einst-
mals wahrscheinlich auslagernden lockern Devonischen Massen 
unserm Esthland geraubt und als Schlamm aus die Marsch-
länder in Ostpreußen und Pommern niedergelegt. Sie 
bilden daselbst, sowie in Brandenburg, Mecklenburg, in 
der Uckermark 2—300 Fuß hohe Schichten, im gleichen 
Niveau mit unfern Kirchspielen Ruil, St. Annen, St. Peter-
Haggers; die um eine Stufe tiefer liegenden norddeutschen 
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Marschländer befinden sich in gleichem Horizoyte mit 
unfern Oberpahlen, Weißenstein, Fennern, M. Jacobi, 
— dort hat man ein fruchtbares Ackerland — hier wider­
spenstigen Kalk und Mint, den scheußlichen Rähk. Erst 
in einer Linie, die von P'ernau ost-nord-ostlich zum PeipuS 
gezogen werden kann, beginnt, nach Livland zu, Devonisches, 
an sich selber fruchtbares Terrain, leider noch verhunzt 
durch morastige Niederungen. 

Die Nutzanwendung der Ergebnisse unseres General-
Nivellements' ans die Ländwirthschqst soll in der Baltischen 
Wochenschrift besprochen werden; hier wollen wir noch 
einiger Sinnestäuschungen hei Beurtheilüng von Höhen 
aus einer gewissen Entfernung erwähnen. Im ersten Vor-
trage haben wir ein paar Angaben von Höhen auf der 
Generalstabskarte, welche uns viel zu hoch erschienen, sür 
Stichfehler gehalten. Eine sorgfältigere Vergleichung zahl­
reicher Höhenpunkte aus jener Karte mit unfern Linear-
und Schichten-Profilen zeigte aber einen so eonsequenten 
Jrrthnm in den Angaben der wahrscheinlich nur beur-
theilten, nicht aber hypsometrisch gemessenen Erhebungen, 
daß aller Verdacht von Schreib- oder Stichfehlern der 
Kartographen wegfallen mußte. — Die von Struve in 
Russischen Fußen angegebenen Höhenpunkte sind genau in 
Russische Sashen mit zwei Decimalstellen umgerechnet; 
auch die Erhebungen und Vertiefungen des Terrains durch 
die bekannten Schraffirungen und Zeichen ganz richtig dar-
gestellt. Die Topographen müssen aber wahrscheinlich Er-
Hebungen am Horizonte mittelst der gewöhnlichen militä-
Tischen Orometer, oder nach dem Eindrucke, welchen der 
Anblick ves etwas entfernten Hügels auf das Auge macht, 
beziffert haben. Solche Eindrücke gehören jedoch oft in 
die Kategorie der Bilder einer Fata Morgan«. Schlimm, 
wenn Topographen und Geologen dieselbe zu Papier 
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bringen! Schon bei Gelegenheit der Besprechung des 
General-Nivellements von Esthland*) bemerkten wir, daß 
Reisende in manchen Gegenden Esthlands die etwas schroff 
von der einen Seite sich darstellenden Dünengehänge oder 
Uferwälle mit den Stirn- und Seitenmoränen in Scan-
dinavischen Gletscher-Thälern verglichen und Asar genannt 
haben. Auf der Generalstabskarte sind dergleichen Äsctr 
wie 40—50 Werst lange, kaum 100 Faden breite Regen­
würmer gezeichnet. Solche phantastische Gebilde sind aus 
gewöhnliche geographische Karten übergegangen. Eine 
genau nivellirte, quer über solch einen Esthländischen Regen-
wurm**) streichende Linie zeigte aber einen sanft gewölbten 
8 Werst breiten Bergrücken, der an der Stoßseite der 
Brandung etwas schroff um 5 Fuß nach Osten abfiel, 
dann in einiger Entfernung wieder zur vorigen Höhe 
anstieg. Aus dem ziemlich langen Verzeichnisse der falsch 
bezifferten Erhebungen und Vertiefungen auf unfrer Ge-
neralstabskarte wollen wir hier nur bemerken, daß uns 

7 mal über 50 Fuß zu hohe Angaben, 
7 „ „ 100 „ „ 
8 „ „ 150 „ „ 
6 „ „ 200 „ „ 
1 n H 250 „ ,, 
1 ii ii 350 „ t, 
2 „ „ 400 „ „ 
2 „ „ 450 „ „ 

aufgefallen sind. Dadurch ist's denn auch vorgekommen, 
daß in dem kleinen Quadrate J. /', J. h', H. h' Berge 
von 661', 672', 681', 690', 714', 715' absoluter Höhe ver­

*) Sitzungsbericht. 1873 S. 365. 
**) Aus unfter beigefügten Karte würde der Regenwurm im Qua­

drat H. a' auf der 300' hohen Stufe beginnen und in N. N. W.-Richtung 
im Quadrat F. a4 auf der 200' hohen Stufe endigen. 
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merkt sind, während bekanntlich der höchste Gipfel Esth-
lands, der Emmomäggi, im Quadrate K. y. nur 550 Fuß 
erreicht. Jene Producte einer Fata Morgana sind auf 
200—300 Fuß hohen Schichten angegeben, Soppi (/f. /*'.) 
mit 714', Siklecht (J. h\) mit 715' absoluter Höhe! Es 
mag irgend welche Grnppitung von Hügeln und Thälern 
mit dazwischen liegenden Bäumen das Auge an manchen 
Stellen mehr, an andern weniger täuschen, denn unter 
den 14 durchforschten Blättern der großen Generalstabs-
karte zeichnen sich einige consequent durch ein Plus, ein 
paar durch ein Minus der Höhenangaben aus. Man 
könnte glauben, vaß personelle Dispositionen dabei eine 
Hauptrolle gespielt haben; wir finden aber Legalitäten, 
wo auch andere Reisende in derselben Richtung den Sinnes-
tauschungen zu unterliegen pflegen. So z. B. steigt auf 
dem Wege von Hapfal nach Reval das Terrain von 
Rannaküll (A\ o'.) ganz bescheiden in 10 Wersten von 
36 Fuß bis 70 Fuß abs. Höhe hinan, die Nivellete ver­
läuft also auf der 2. Höheustufe, — die Reifenden erzählen 
aber von Bergen und Schluchten, und die Generalstabs-
karte bezeichnet mehr als 10 Punkte mit 200—300 Fuß 
abs. Höhe. Zwei Güter führen den Namen Alt- und 
Neu-Riefenberg — die Landstraße vor dem Schlosse ist 
nur 130' hoch (die Generalstabskarte zeigt 257'). Bei 
der Kirche Nissi (h. l\) fand Müller abs. Höhe 163' — 
das Signal Nissi 1. Classe ist 333' angegeben. In Wahr­
heit steigt der Weg von Riesenberg nach S. W. in 12 Werft 
um 50 Fuß hinan, etwa um so viel wie bei Dorpat von 
der Poststation bis zum Weißen Roß. Alles Maaß er-
laubter Sinnestäuschungen überschreiten aber die Höhen-
angaben zweier 4 — 5 Werst von der Küste in Wierland 
befindlichen Hügel Tenga und Jllomeggi (C. erfierer 
soll 125 Sashen (875 Fuß), letzterer 109,4 Sashen (766 Fuß) 
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hinauf ragen! Beide Orte liegen auf der zweiten Höhen-
s chicht von 50 bis 100 Fuß über dem Finnischen Meerbusen. 
Nach solchen Überschätzungen der Höhen können wir unS 
wohl vorstellen, wie man, in derselben Richtung fort-
duselnd, zu einer 715 Fuß hohen Kuppe im Harjenschen 
Kreise EsthlanbS sich aufschwingen kann. Hat doch die 
Volkssage Hügel, welche vom Peipus (Quadrat 0. u.) 
bis Restfer (L. x.) von 100'—250' aussteigen als riesige 
Werke des mächtigen Kalew dargestellt! — Soviel zur 
Ernüchterung von orographischen Phantasieen. 

Aus der beiliegenden verkleinerten Karte des hypso-
metrisch dargestellten Terrains sind die höchsten Punkte: 

Emmomäggi ..... 550' in Quadrat A\ y. 
Roht (Kellaser) 
Lais 
Ebbafer Signal 
Tammik Signal 
Udenküll Berg. 
Pantifer Kuppe 
Surjefer . . . 
Joeperre Berg bei 

. 514' „ „ J. X. 
. 486' „ „ M. y. 
. 479'(?)„ „ tf. s. 
. 456' „ „ K. «/. 
. 449' „ „ Gr. r. 
. 446' „ „ G. 
. 430' „ „ 0. c'. 

L a s s i l a  4 1 7 '  „  „  F .  Z .  

Borkholm 402' „ „ G. Z. 
Die Kirchen, welche selten in der Mitte ihrer Sprengel 

liegen, stehen auf ber Karte: 
Ampel inQ. Golbenbeck ittQ. L.m\ 
St. Annen..... 
Baltischport 
St. Bartholoms 
Bogorobiza..... 
St. Cathrinen.. 
Dorpat . . . .  
Fe l l in . . . . . . . . .  
Fennern... 
Fickel 

/.c'. Haggers 
£Lmz. Halial 
N. x. Hanehl 
G. r. Hapsal 
E.tz. '<&t. Jaeobi... 
R.iv. (Wierlänb). 
11. t', St. Jacobi... 
0./'. (Perhäu). 
N.k\ Jeglecht 

m i'. 
1). z. 
O.p'. 
K.P'. 
F. Y. 

0. i'. 

D . f .  
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Jewe in£). 
St. Johannis... „ 

(Harrien). 
St. Johannis... „ 

(Jerwen). 
Kl.-St. Johannis „ 

(Oberpahlen). 
Gr.-St. Johannis „ 

(Fellin). 
Jörden „ 
Isaak „ 
St. Jürgens... „ 
Karls-Kapelle... ,, 
Karusen „ 
Kaweleä'! „ 
Kegel „ 
Kirrefer „ 
Koddafer „ 
Kosch „ 
Kreuz „ 
Kusal „ 
Lea! „ 
Lais „ 
Luggenhusen 
Maholm „ 
Kl.-Marien „ 
Maria Magdalena „ 

„ (Dorpat 
St. Martens... „ 

E. s. St. Mathaei .. . in £). H. c'. 
E. e'. St. Mathias .. „ F. m'. 

Merjama n L. k', 
J. a\ Michaelis „ 0. 

Narwa „ E. n. 
P.a.'. Nissi .  „ H. V. 

Nuckoe . „ J. 
P. d\ Rüggen „ S. x. 

Oberpahlen ... „ 0. a'. 
J.g'. Pernau .  „ R. i'. 
//. /. Peters Kapelle . „ E.o. 
E.g'. St. Petri „ K. 
6. g'> Pillistser .  „ 0. b'. 
0. o'. Piersal „ J. m'. 
R. z'. Poenal „ K. o'. 
F.k\ Randen „ S. z. 
N. n'. Rappel .  „ J. h'. 
V. a. Reval .  „ D. h'. 
G. e. Röthel . „ L. //• 
G.rn'. St. Simonis .. . „ y> 
D.d'. Talkhof .  » 0. y. 
N.n'. Torgel . „ Q. h'. 
31. X .  Torma „ M. w. 
E. u. Turgel .  „ M. d'. 
D.w. Waiwara • „ E. p. 
H.z. Weißenstein ... .  „ L. c\ 
K.tz Wendau „ S. ii. 
R w. Werpel . „ 9 o'. 
L.o Wesenberg . „ N .  Y -
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Siebenundachtzigste Sitzung 
der 

D o r p a t e r  N a t u r f o r s c h e r - G e s e l l s c h a f t  
am 21. August 1875. 

Anwesend waren die Herrn: Präsident Geh.-Rath 
Dr. K. E. v. Baer, v. Seidlitz sen. und jun., Russow, 
Bunge, Winkler, Schoenseldt, C. Schmidt, Stieda, Klinge, 
Helmling, Knieriem, Liborius, Kapp, Ludwigs, Johannson 
und der Secretair Dragendorff. 

Als Käste waren eingeführt: Herr Geh.-Rath ic. 
Dr. v. Waradinoff aus St. Petersburg, Herr Ingenieur 
Stieda aus Riga, Herr Pros. Dr. Engelmann. 

Der Secretair machte Anzeige von den Verlusten, 
welche die Gesellschaft durch Ableben ihrer wirkl. Mit-
glieder Pros. Jessen, Gras Marian Czapsky und Wilb. 
v. Stryk-Kioma erfahren. 

Schreiben waren eingegangen: 1. vom Hrn. Curator 
des Dörptschen Lehrbezirks, enth. Bestätigung der im Jabre 
1874 erwählten Mitglieder. 2. vom Buchhändler Köhler 
in Leipzig, Empfangsbescheinigung über die in Commission 
gegebenen Schriften. 3, von der Moskauer Naturforscher 
Gesellschaft, Aufforderung zur Betheiligung an der Jubi-
läumsfeier des Herrn Alex. Grigorowitfch Fischer von 
Waldheim und der Stiftung eines Stipendiums bei der 
Moskauer Universität. 4, Einladung des Festcomite in 
Delft zur Theilnahme an der am 8. Sept. n. St. zu 
begehenden Leeuwenhoeck-Feier. 5, vom Präsidenten der 
geogr. Gesellschaft in Cairo, enth. Tauschantrag. 6, vom 
Verein für Naturwissenschaft!. Unterhaltung in Hamburg, 
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gleichfalls Tauschantrag. 7 —11, von den Naturf. Ges. 
in Görlitz, Hamburg, Moskau, Steiermark und der Acad. 
der Wissensch, in München, Begleitschreiben bei Ueber-
sendung ihrer Schriften. 12, von der Naturf. Gefellfch. 
in Danzig, Mitteilung ihrer Adresse. 13—32 Empfangs­
bescheinigungen verschiedener Vereine über die letztversandten 
Schriften. 33—36, Gesuche der Acad. von Belgien und 
Venedig, des Polytechnicum in Riga und der Naturf. 
Gesellschaft in Cherbourg um Ersatz einiger Dorpater 
Publicationen. 37, von Herrn Baron von Engelhardt-
Würken bei Uebersendung einer in Rujen-Großhos gefun-
denen fossilen Koralle, Catenipora escharoides. 

Es wurde beschlossen: ad 3, die Mitglieder aufzu­
fordern, sich bei der Sammlung zu betheiligen, ad 5, der 
geograph. Gesellschaft in Cairo in Zukunft Archive und 
Sitzungsberichte und ad 6, der Ges. für naturwisfensch. 
Unterhaltung in Hamburg Sitzungsberichte zu senden, 
ad 33 — 36, die Desiderat« zu senden, ad 37, Herrn 
Baron Engelhardt den Dank der Naturf.-Gefellsch. aus-
zusprechen, ad 4, wurde vom Secretar mitgetheilt, daß 
ein Glückwunschschreiben abgesandt fei. 

Mitgetheilt wurde die Liste eingegangener Druckschriften 
und vorgelegt das Probeheft der Zeitschrift „Antifritifer". 

Zur Aufnahme als ordentliches Mitglied war von 
Herrn E. Winkler der Doctorand Robert Pihlemann 
proponirt. Die Aufnahme wurde einstimmig beschlossen. 

Der Herr Präsident legte eine Anzahl von Alter­
tümern vor, welche der Sammlung in Reval übergeben 
werden sollen. Es waren: 

1. Ein sogenannter Katzen st ein, bekannt durch 
Herrn Boucher de Perthes. Der Vortragende machte 
namentlich darauf aufmerksam, daß diese Steine als älteste 
Fabrikate von Menschenhand betrachtet werden. 
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2. Siebenzehn Pfeilspitzen aus Stein, welche 
von mehreren Liebhabern innerhalb einer Stunde in einem 
Washingtoner Garten gesammelt worden sind. Sie können 
als Beleg für langes Andauern der sogen. Steinzeit in 
Nordamerika gelten. 

3. Einige Steinmesser aus einem See in Däne-
mark, gefunden von Herrn Worsae. Vortragender ging 
auf die Frage, wie diese Messer hergestellt seien — ob 
durch Schlag mit einem stumpfen Stein oder in anderer 
Weise — ein. 

4. Eine Art Keil aus Christianssund in Schweden. 
Schließlich erörterte Vortragender die Frage, inwieweit 

diese Ueberbleibsel ein Urthetl über das Alter des Men­
schengeschlechtes gestatten und inwieweit Rechnungen, wie 
sie bei im Missisippidelta ic. gefundenen Alterthümern auf 
Grundlage der Lagerungsverhältnisse angestellt worden 
sind, zulässig. An der Hand seiner am Wolgadelta und 
an der Kora gesammelten Erfahrungen bestritt Vortra-
gender die Statthaftigkeit der meisten bisher nach Fluß­
läufen ausgeführten Rechnungen. 

Herr v. Seiblitz sen. vervollständigte seine früheren 
Mi t the i l ungen  über  das  l i v l änd .  Genera ln i ve l l e -
ment durch einige Notizen und legte die von ihm entwor-
feite ifohhpfometrifche Karte vor. 

Herr Mag. Edw. Johannson sprach über das B enzo-
helicin, welches er zuerst in Theilen einer Pflanze, und 
zwar ber hier zum Gerben benutzten Weidenrinde nach-
gewiesen hat. Weitere Mitteilungen über bie Chemie 
btefer letzteren unb ber Eichenrinde wirb Vortragenber in 
feiner nächstens erscheinenben Dissertation machen. 

Herr Cand. C. Winkler berichtete über einige Er­
gebnisse ber von ihm unternommenen wissenschaftlichen 
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Reise, über deren wichtigsten Theil — die an der Küste 
Estlands vorkommenden Algen — er demnächst eine Arbeit 
einzureichen verspricht. 

Achtundachtzigste Sitzung 
der 

D o r p a t e r A a t u r f o r s c h e r - G e s e t t s c h a f t  
am 18. September 1875. 

Anwesend waren die Herrn: Präsident Geh.-Rath 
Dr. K. E. v. Baer, Russow, v. <3eMii jun., Bunge, 
Winkler, Sintenis, Weihrauch, Grewingk, Liborius, Lud-
wigs, Unterberger sen., Klinge, Baron Pahlen, Kapp, 
Pihlemann, Baron Rosen, Johannson, Knieriem, Bruttan 
und der Secretair. Dragendorff. 

Schreiben sind angekommen: 1, von der Gesellschaft 
für Geschichte und Alterthumskunde in Riga enthaltend 
Tauschantrag, 2 und 3 von der Direction des botanischen 
Gartens in St. Petersburg und dem naturw. Verein in 
Hamburg, beide in Begleitung von Drucksachen; 4, von 
Herrn Secretair Koch in Reval bei Uebersendung des 
Mitgliedsbeitrages für Herrn Graf Otto Stackelberg, 
5, von Herrn W. St. R. Dr. E. von Berg, Anzeige 
seiner Ueberstedelung nach Riga. 

Beschlossen würde ad 1, in Zukunft die Sitzungs-
berichte zu senden. 

Verleseri ibürde die Liste eingelaufener Druckschriften 
und mitgetheilt ein Pröspectus für die Zeitschr. „Cnto-
mologische Nachrichten". 
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Vom Conse i l  wu rde  d ie  F rage  vo rge leg t ,  ob  d ie  
Naturforschergesellschaft die Schrift des Herrn Dr. von 
Setdlitz jun. „Coleopteren der Ostseeprovinzen" als Band 
der 2. Serie des Archivs unter den vom Conseil mit 
Herrn von Seidlitz verabredeten Bedingungen übernehmen 
wolle. Die Frage wurde einstimmig bejaht. 

Auf Antrag des Hrn. Prof. Weihrauch beschloß die 
Gesellschaft die Herrn Emil von Poll und Theophil von 
Poll in Arensburg, welche in erfolgreicher Weise an den 
meteorologischen Beobachtungen teilgenommen haben, zu 
correspondirenden Mitgliedern zu ernennen. 

Der Herr Präsident sprach über eine Pflanze, Blitum 
virgatum, welche er auf einer Schlamminsel des Caspisees 
— Gorelaja Plita — etwa 32 Jahre nach Erhebung 
dieser über den Meeresspiegel gefunden hatte. Die vor-
gezeigte Pflanze war nicht nur die einzige dort vorhandene 
Pflanzenart sondern auch das einzige Individuum, welches 
nachgewiesen werden konnte. Vortragender meint, daß 
obwohl bei seinem Besuche nur ein Schlammvulcan aus 
der Insel thätig war, doch früher mehrere ihre Auswürfe 
über die Insel verbreitet und die Vegetation gestört hätten. 
Trotzdem könne der vorliegende Fall als Beweis dafür 
gelten, wie lange es auf solchen neuerhobenen Inseln 
dauert, bis sie eine dichte Vegetation erlangen. Wäre 
auch in den letzten Jahren die Insel durch größere Aus-
Brüche überdeckt und ihre Vegetation vernichtet worden, 
so hätten doch Samen sich finden müssen, aus denen sich 
neue Exemplare ebenso wie das eine, äußerst üppig gedei-
hende, der erwähnten Pflanze hätten entwickeln können. 

Art der Diskussion betheiligte sich namentlich Herr 
von Bunge, welcher als häufig auf Schlammvulkanen 
vorkommende Pflanzen die Veronica amoena und das 
Cynoglossum calyeinum nannte. 
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Prof. Dragendorff machte 

Mittheitung über eine chemische Untersuchung des 
Mutterkornes, 

welche er in Gemeinschaft mit Herrn Podwissotsky ausge-
führt hat, und deren wichtige Resultate folgende sind. 

1. Das Mutterkorn enthält als wirksamen Bestand-
theil eine stickstoffhaltige organische Säure in Form eines 
Calciumsalzes. 

2. Letzteres ist im Wasser sehr leicht, auch im Wein-
geist von 50 %, aber nicht in solchem von über 70 % 
und im Aether löslich. Es ist amorph, färb- und 
geschmacklos, kaum hygroskopisch, in reinem Zustande nicht 
diffusionsfähig, kann aber in Gemeinschaft mit anderen 
Bestandtheilen des Mutterkornes diffundiren. Zu Zer-
setzungen ist es nicht sehr geneigt; es wird aber in der 
Hitze unter Einfluß von Natronlauge und anderen starken 
Basen allmählig unter Ammoniakabgabe zerlegt. Glyco-
sidische oder alkaloidische Reflationen besitzt es nicht und 
überhaupt sind keine auffälligen Reaetionen an ihm wahr-
genommen. Von Kohle wird es abforbirt. In Dosen 
von 5 Millgr. bewirkt es bei Fröschen, abgesehen von den 
Reactionen aus den Gefäßtonus, in 4 Stunden Paralyse. 

3. Das Kalksalz liefert bei Behandlung mit Salz-
säure und Alkohol die freie „Ergotinsäure", welche sich bei 
Thieren gleichfalls noch wirksam erweist. 

3. Zur therapeutischen Anwendung kann das Kalk-
salz — etwas unrein — dargestellt werden, indem man 
100—120 Grm. gepulv. Mutterkornes unter Zusatz von 
10 Grm. gepulv. Weinsäure 2 Mal mit je 500 CC. 
Wasser eine Stunde digerirt, die erhaltenen Auszüge nach 
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dem Coliren mit soviel Alkohol mengt, daß sie die Stärke 
eines 50-procentigen Weingeistes erlangen, und einige 
Tage kalt stellt. Man filtrirt dann. neutralisirt genau 
mit Kalkmilch, filtrirt wieder und engt im luftverdünnten 
Räume auf Ys ein. D?r Rückstand wird mit soviel starken 
Alkohols versetzt, das er die Stärke eines 30-procentigen 
Weingeistes erlangt, der entstehende Niederschlag wird 
abfiltrirt und bei Zimmertemperatur über Schwefelsäure 
getrocknet. 0,015—0,03 Grm. des getrockneten Präparates 
genügen zu einer SubcutaninjectioN beim Menschen. 

5. Die Ergotinsäure ist im Mutterkorns begleitet 
von 3 Farbstoffen, deren einer gell) a gleichfalls an Kalk 
gebunden und in. Aether und Petroleumaether löslich 
ist, deren zweiter roth und in Aether und deren dritter 
lila in Alkohol und in Aether löslich ist. Eingehendere 
Mittheilungen über Darstellung, Zusammensetzung :c. 
der Ergotinsäure und dieser Farbstoffe sollen an einem 
anderen Orte veröffentlicht werden. 

Vortragender bat endlich die Herrn, welche dazu 
Gelegenheit haben sollten, ihn in den. Stand, setzen zu 
wollen, daß er seine Untersuchungen auch aus das Mutter-
korn von Weizen, Gerste und Loliumarten ausdehnen 
könne. 

Herr Oberlehrer Sinteyis übergab : 

Hittheitungen über einige tivtandische Schmetterlinge. 
Obgleich in diesem Sommer die wichtigsten Monate 

Juli und August nicht zum Sammeln benutzt worden 
find, hat doch auch die diesjährige Saison einige Neuig-
feiten an Schmetterlingen ergeben. 

1. Laverna Tdaei Zell. Is. 1839 ist vom 7. bis 
10. Juni d. I. täglich im botanischen Garten am Tage 
auf den. Blättern von Rosa ruT5riföli*a und einer 
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hohen Veronica, die bei einander stehen, sitzend gefunden 
worden. Schon am 5. Juni 1873 hatte ich ein Stück 
im Garten um Himbeeren gefunden, daß ich nicht zu 
bestimmen wagte. In diesem Jahre wurde außer einem 
Dutzend aus dem botanischen Garten auch ein Stück 
aus dem Mühlenschen Garten eingebracht. 

Das Thier ist bisher in Nordwest-Rußland, Deutsch-
land, der Schweiz und Armenien gesunden; daher sein' 
Borkommen bei uns in der Ordnung ist. 

2. Plusia Microgamma Hb. Von dieser Selten­
heit, welche nur bei uns und in Finnland in einiger 
Anzahl gefunden wird, habe ich in diesem Frühjahr die 
bisher unbekannte Raupe entdeckt. 

Am 11. Mai habe ich am Rande des Techelferfchen 
Moosmorast's, wo ich den Falter alljährlich einzeln fange, 
an einer kleinen Birke oben wie zum Fressen sitzend eine 
röthliche Raupe gefunden, deren Seitenstreif lebhaft gelb 
war. Soviel kann ich aus dem Gedächtniß hinzufügen, 
daß die Raupe mir keine Plusienraupe zu sein schien, 
daher ich es versäumte sie näher zu betrachten und sie 
genau zu beschreiben. Eher kann ich sie jetzt (abgesehen 
von der Färbung) der Raupe von Anarta ^Myrtilli ähn­
lich nennen. Diese Raupe verpuppte sich bald und am 
10. Juni erschien ein Männchen von Plusia micro­
gamma; das Gespinnst war dem von PI. chysitis ähnlich, 
nur kleiner; auch die Puppe war jener ähnlich. Mir ist 
nun trotz der Gewißheit, daß ich Plusia microgamma 
erzogen habe, doch noch Manches räthselhaft. Die Raupe 
scheint erstens zu überwintern; zweitens scheint sie sich 
von Birken zu nähren, was kaum zu glauben ist; drittens 
hat sie nicht den Habitus der naheverwandten Arten. 
Jedenfalls wird sich nun bald ein Aufschluß ergeben, da 
man nicht mehr zu glauben braucht, daß die Raupe im 
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Herbste lebe, wie die von Anarta Myrtilli. Es ist künftig 
am sichersten Anfang Mai nach der erwachsenen Raupe 
von Plusia microgamma zu suchen. 

3. Grapholitha Gimmerthaliaua Zell. Is. 1846. 
Diese Entdeckung der Lienig war seit ihr wieder verloren 
gegangen, bis ich, durch Baron Nolcken am 22. Mai 
aufmerksam gemacht, daß unter, meinen Determinanden eine 
Gimmerthaliaua sei, sogleich ging die Raupe suchen, welche 
ich auch an Vacc. uliginosum so auffand, wie sie in der 
Iris 1846 von der Lienig beschrieben ist. Ich habe viele 
Stücke sowohl erzogen als auch gefangen; doch scheinen 
die Flugplätze beschränkt zu sein. 

Nun hat mir aber Herr Hering im vorigen Jahre 
ein Männchen von Graph. Gimmerthaliaua als Graph, 
nemorivaga Tengstr. bestimmt, welche ich auf diese Auto-
rität hin, da mir Tengströms Bidrag 1847 nicht zur Hand 
war, seiner Zeit angezeigt habe. Ich bin nach Begleichung 
mit allen Daten der Isis 1846 überzeugt, daß Baron 
Nolcken Recht hatte, meine Thiere für Gr. Gimmertha­
liaua zu erklären; es fragt sich nur, vb nicht Graph, 
nemorivaga Tgstr. etwa dasselbe Thier ist. Im Wocke-
scheu Katalog ist zwar kein Zeichen, daß nicht beide Arten 
in der Sammlung des Verfassers vorgelegen hätten, doch 
wäre die Sache immerhin der Untersuchung Werth, damit 
es sich herausstelle, auf welcher Seite der Jrrthum ge-
schehen ist. So viel steht fest, daß ich neben Graph, 
vacciniana Z. Is. 1846 auch Graph. Gimmerthaliaua 
in großer Zahl gefangen habe, daß die Erziehung der 
beschriebenen Raupe mir dieselben Thiere geliefert hat, 
und daß ich dasselbe Thier voraussichtlich jährlich in 
Menge werde fangen können, eine Aussicht, welche, wie 
Baron Nolcken richtig bemerkt, den Sammlern gewiß 
erfreulich sein wird. 
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4. Hercyna atralis Hb. von der Lienig bisher 
allein gefunden, habe ich hier im botanischen Garten auf 
dem alpinen Beet am Orchideenhause am 8, Juni Vor­
mittags an der Blülhe von Bellis perennis sitzend 
gefangen. 

Auffallend ist dieses Vorkommen, weil das Thier sonst 
Mittel- und Süd-Europa, Kleinasien und dem Altaigebiete 
angehört. 

5. Von Psychenarten habe ich in diesem Jahre 
a) Psyche unicolor Hufn. in einem Stücke erzogen. 
b) Psyche Villosella 0. eine Anzahl Stücke gefunden 

auch in Kasseritz, nicht blos bei Dorpat, wie Petersen 
im Correspondenzblatt d. Naturf. Ver. zu Riga 1875 
Nr. 1. S. 8 angegeben; diese Art ist erst in diesem 
Jahre a. a'. O. für Livland constatirt. 

c) Psyche opacella H. S. Am 25. Mai d. I. haben 
wir in einer halben Stunde durch Weibchen dieser 
Art auf dem Techelferfchen Moosmorast 14 Männchen 
angelockt; mehr zu sangen war leider nicht möglich, 
weil die Thiere nach 12 Uhr Mittags nicht mehr fliegen. 
Auch ist ein Stück erzogen Worten. 

d) Psyche fusca Haw. In zwei Stücken wurde das 
Männchen erzogen. 

6. Larnpronia redimitella Zell. Is. 1846. Dieses 
von der Lienig entdeckte Thier, welches Baron Nolcken 
von Rib. alpin um erzog, habe ich hier auf dem sibirischen 
Ribes aciculare im botanischen Garten — aber nur auf 
zwei nebeneinanderstehenden Sträuchern — jährlich An­
fang Juni zahlreich gefangen, auch einigemale Stücke 
davon erzogen. 

Dorpat, d. 18. Sept. 1875. 

8 



— 114 — 

Neunundachtzigste Sitzung 
der 

A o r p a t e r  N a t u r f o r s c h e r - G e s e l l s c h a f t  
am 23. Oktober 1875. 

Es waren anwesend die Herren: Russow, v. Seid-
litz jun., Weihrauch, Winkler, Grewingk, Arth. v. Oet-
tingen, Beck, Liborius, v. Moller, v. Herzberg, Sintenis, 
Rosenberg jun., Schönfeld, v. Schrenk seil., C. Schmidt, 
Reißner, Johannson, v. Koloboff I, v. Koloboff II, Baron 
Rosen, Klinge, Baron Pahlen, Graf Sievers und der 
Secretair Dragendorff. 

Als Gäste waren eingeführt Herr Mag. E. Masing, 
Cand. Lagorio und Stud. Meyer. 

In Abwesenheit des durch Unwohlsein am Erscheinen 
verhinderten Präsidenten führte Prof. Russow den Vorsitz. 

Schreiben waren eingegangen 1) von der Kaiserl. 
Gesellsch. der Naturforscher in Moskau, Dank für das 
zum Jubiläum des Geh.-R. Dr. Fischer von Waldheim 
erlassene Glückwunschschreiben; 2) vom St. Petersburger 
Agenten der Smithsonian Institution; 3) vom Direkto­
rium der Universität Dorpat; 4) von der Societe hollan-
daise des sciences in Harlem, sämmtlich in Begleitung 
von Drucksachen; 5) vom Director der naturf. Ges. in 
Cherbourg. 

Verlesen wurde die Liste eingegangener Druckschristen 
und vorgelegt das jetzt vollendete Werk von Dr. G. von 
Seidlitz jun. „Fauna baltica. Die Coleopteren." 

Auf Vorschlag von Prof. Grewingk wurde einstimmig 
zum ordentlichen Mitglieds erwählt Herr Cand. miueral. 
Alexander Lagorio. 
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Herr Cand. Ludwigs, welcher einige Mittheilungen 
über baltische L)uartärbildungen in Aussicht gestellt hatte, 
tonnte wegen Unwohlseins nicht an der Sitzung theilneh-
men und versprach in der Novembersitzung seinen Vortrag 
halten zu wollen. 

Herr Mag. E. Mafing sprach über seine im vorigen 
und diesen Jähre ausgeführten Alkaloid - Bestim-
mungen im Chelidonium majus. Die Unter­
suchungen wurden jedesmal im Mai begonnen und bis in 
den Herbst fortgesetzt in der Art, daß in 3 —8tägigen 
Intervallen Proben des Krautes gesammelt und analysirt 
wurden. 

Heber den Modus der Untersuchung wird an einer 
anderen Stelle ausführlicher berichtet werden, wo auch 
die Resultate in extenso publicirt werden sollen. Letztere 
lassen sich kurz dahin zusammenfassen 

1) daß die Alkaloidmenge innerhalb der ganzen Ve-
getationszeit eine ziemlich gleiche ist; 

2) daß nur bei Beginn der Blüthe ein plötzliches 
starkes Sinken des Alkaloidgehaltes bemerkbar ist, welches 
aber schon innerhalb weniger Tage einen Ausgleich erfährt; 

3) daß während der ferneren Blüthe- und Fructifi-
cationsperiode nur dann für wenige Tage eine Abnahme 
der Alkaloidmenge bemerkbar wird, wenn kaltes regnerisches 
Wetter herrscht. 

Vortragender glaubt, daß diese Erscheinungen sich am 
Besten durch die Annahme erklären lassen, derzusolge das 
Alkaloid im Chelidonium der Vorläufer der Albumin-
substanzen sei. Nur bei Beginn der Blüthe und bei 
ungünstiger Witterung überschreite die Consumption des 
Alkaloides die Production desselben, während sonst Eon-
sumption und Production einander das Gleichgewicht 
hielten. 
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Mag. E. Johannson gab einen kurzen Nachtrag zu 
feinen in der 86. Sitzung gemachten Mittheilungen über 
Chemie der Eichen- und Weidenrinde. Verfasser hat in 
der Eichenrinde die Anwesenheit des Quercits darthun 
können. Letztere, mit dem Mannit verwandte, Substanz 
war bisher nur in den Samen verschiedener Eichenrinden 
aufgefunden worden. 

Prof. Grewingk legt ein bei Odsen im Kirchspiel 
Laudohn des livländischen Kreises Wenden ausgepflügtes 
Steinbeil mit Schaftloch aus Diorit vor, das durch 
die Art und den Grad seiner Verwitterung Interesse er­
weckt. Die Hornblende ist nämlich fast unverändert und 
läßt sogar noch den frühem oberflächlichen Anschliff des 
Stückes erkennen, während der Oligoklas 1—l1/« Millimeter 
tief auswitterte und hier und da den Prozeß der Kaoli-
nifirung gut veranschaulicht. Bei der an diesem Diorit 
offenbar rasch vor sich gehenden Zersetzung des Feldspaths, 
erscheint das Stück besonders geeignet, um nach erneutem 
partiellem Anschliff und nachdem es atmosphärischen Ein-
flüssen während längerer Zeit ausgesetzt worden, einen 
Anhaltspunkt für das Maaß ber Verwitterung und damit 
auch einer angenäherten Altersbestimmung abzugeben. 
Sehr erwünscht wäre es baher, wenn der gegenwärtige 
Besitzer dieses Steinbeiles, sich, im Interesse ber Wissen­
schaft, von demselben trennen könnte. — Prof. Grewingk 
nimmt ferner bie Gelegenheit wahr um eine historische 
Angabe zu berichtigen, die er in bem Sitzungsberichte ber 
Gesellschaft vom 17. April b. I. bei Erwähnung der in 
ber Nähe bes Pastorat Burtneck gesammelten Thierreste 
machte. Das massenhafte Vorkommen letzterer sollte ba-
durch erklärt werben, baß die Fundstelle, nach Heinrichs 
von Lettland Chronik Cap. XXVIII. 5 ein Versamm­
lungsplatz der Liven, Letten und Deutschen gewesen sei. 
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was irrig ist, da sich dieser Platz nach der bezeichneten 
Quelle, nicht am Astijerw d. i. Burtnecksee, sondern am 
Rastejerw, wahrscheinlich in der Gegend von Walk, befindet. 

Herr Graf Sievers-Cathrinenthal hatte dem Secretair 
einen schriftlichen Bericht über seine diesj ähr igen Aus-
grabungen am Rinnehügel übergeben nebst einem 
Situationsplan und photographischen Abbildungen der ge-
fnndenen Gegenstände. Es wurde, nachdem der Verf. 
die betreffenden Originale in der Sitzung vorgelegt und 
mehrere mündliche Erläuterungen hinzugefügt hatte, be-
schlössen, den Bericht diesem Protocolle einzufügen und 
die Abbildungen :c. im Archiv aufzubewahren. 

Der Bericht lautet: 
Ende Juli alten Sthls kam ich endlich dazu die 

Untersuchung des Rinne-Hügels*) zu beginnen. Derselbe 
liegt dort, wo die Ufer des Burtneek-Sees so nahe zu-
sammentreten, daß die Strömung in den den Abfluß 
bildenden Salisfluß deutlich hervortritt. Da der See bei 
niedrigstem Wasserstande bis nahe an 11 Fuß Tiefe hat, 
der Boden sich aber auf 5 Fuß Wassertiefe hebt, so 
mischen sich die sich herandrängenden tiefer liegenden wär­
meren Wasserschichten mit den oberen kälteren, und friert 
daher diese Stelle nur bei sehr strenger Kälte, geht aber 
nach -3—4 Tagen jedes Mal wieder auf. Es ist deshalb 
den ganzen Winter hindurch dort offenes Wasser vorhanden 
und da auch die Fische sich dann dort reichlicher versam-
meln, eine bequeme Gelegenheit zur Fischerei mit Reusen 
oder aus Ruthen geflochtenen Körben, vollends für Leute, 
denen die Mittel fehlen zu solchem Zwecke Löcher durch 
dickes Eis zu schlagen. Auf dem rechten User liegt der 
unbedeutende Hügel Kaulerkaln (Knochenberg), aus welchem 

*) Consr. Sitzber. für 1875 j). 71. 
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ich vor 2 Jahren mehrere Leichen, der Zeit der polnischen 
oder schwedischen Herrschast, also zwischen 1561 und 1710 
angehörig, ausgrub. Diese fand ich ohne Särge, dicht auf 
einander liegend. Es fanden sich hier auch ein Paar 
Münzen, zwischen denen und um die herum die schwarz 
gefärbte Erde voll mit alten menschlichen und Thierknochen, 
alten Topfscherben und Muschelresten sich zeigte, so daß 
man folgern darf, daß in dem für heilig gehaltenen Orte 
bis in die neuere Zeit hinein immer wieder Todte (mit 
heidnischen Gebräuchen) beerdigt und dabei die früheren 
Grabstätten zerstört wurden. 

Auf dem linken Ufer liegt, ziemlich steil vom Wasser 
aussteigend und nach dem Lande zu im sanften Absall 
sich weiter ausbreitend, der.2,333Meter.,.hphe_ Rinne-Hü-
gel (auch Krewetsch genannt?) auf welchem vor etwa 
40 Jahren ein Fischerhaus erbaut worden, das seit 8 
Jahren, abgebrannt ist. Von letzterem und von zweien 
Nebengebäuden sind die Fundamente noch vorhanden. Von 
diesem Hügel war auf meine Bitte gemäß Anordnung des 
Besitzers, des Grafen Nicolai v. Sievers Alt-Otten-
Hof, ein dem Wasser zunächst liegender Streifen im letzten 
Jahre nicht bearbeitet und besäet worden und von ihm 
habe ich einen Theil untersucht. Nachdem ich durch Win-
kelmessung und Distance-Ausnahme diesen Landstreifen auf-
genommen, bildet« ich mittelst parallel gezogener Schnüre, 
die durch quer hinüber gezogene, an jene angebundene 
Schnüre verbunden und an eingerammten Pfählen be­
festigt waren, Rechtecke von 1 Meter Länge und 2 Meter 
Breite. Jeder der Arbeiter hatte ein in Zentimeter ein­
geteiltes Meßband von Wachslein (wie die Schneider es 
gebrauchen) um die Tiefe der Lage eines Fundstückes zu 
bestimmen und wurde die Erde, nachdem durch Abgraben 
eine senkrechte Wand gebildet war, mit kleinen kurz gestielten 
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Kinderschaufeln oder mit einem breiten kurzen Messer los-
gekratzt und durchsucht, und dann erst, sobald ein größeres 
Quantum sich angesammelt hatte, mit der großen Schaufel 
hinausgeworfen. Ich selbst saß mit einem großen Korbe 
zur Aufnahme der Fundstücke beobachtend hinter den Ar-
Leitern, band an jedes interessantere Fundstück einen 
Zettel mit fortlaufender Nummer, trug diese in das be-
treffende Quadrat der von mir angefertigten Karte, mög­
lichst genau der Fundstelle entsprechend, ein, und machte 
nebenan auf dem Kartenrande Bemerkungen über die 
Tiefe, die Schichtungen :c. *) Später hatte ich auf einer 
Rolle Bindfaden aufgereihte Zettel mit fortlaufender 
Nummer .vorbereitet und ein Blatt mit denselben fortlau­
fenden Nummern daneben, so daß ich nach Eintragung 
der Fundstelle auf der Karte die Bemerkung auf dem 
Blatte bei der betreffenden Zahl rasch eintragen konnte, 
wodurch die Arbeit sehr an Präcision und Schnelligkeit 
gewann. Die Arbeit wurde während der ersten 3 Tage 
mit 5 Arbeitern, von denen 2 auf allen meinen Ausgra-
bungen und der 3-te auf mehreren derselben mich begleitet 
hatten, gemacht; später erhielt ich noch 4 Mann zur 
Hülfe, deren guten Willen und Fleiß ich nur loben kann. 

Die Arbeit begann in solcher Weise von dem untern 
Theile hinauf zur Mitte hin, zuerst von West und Nord-
West her, dann als im Vorschreiten gegen die Mitte hin 
die Erträge geringer wurden, in derselben Weise von 
Osten her, dort beginnend, wo ich unter der Obererde 
auf die ersten Muschelschichtungen stieß. Nachdem ich in 
solcher Art 6V2 Tage lang gearbeitet, gab ich diese Ar­
beitsweise aus, weil ich bald fortreisen wollte, und ich ein 

*) Die Copie dieser Karte ist bei der Naturforscher-Gesellschaft 
deponirt. 
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Durchwühlen durch unberufene Hände und damit den 
Verlust von vielleicht wichtigen Fundstücken befürchtete. 
Ich glaubte namentlich auch den größeren Knochen einen 
höheren Werth beilegen zu müssen als kleinen Artefacten 
oder zerbrechlichen Bernsteinstückchen, und ließ den Rest 
des in Angriff genommenen Hügeltheils mit der großen 
Schaufel, horizontal hineingreifend, abgraben und jeden 
Schaufelstich in der Art wie beim Worfeln des Getreides 
breit auswerfen. Es wurde bei der völligen Trockenheit 
des Terrains jedes größere Stück gesehen und aufgelesen 
und auch eine Menge kleinerer Sachen noch gesunden. 
Diese Arbeit dauerte noch IV2 Tage. Die der Gesell-
schaft übergebenen 2 Kartenskizzen und 4 Photographien 
zeigen elftere die Lage des Hügels, den Durchschnitt von 
Norden über den höchsten Punkt des Hügels nach Süden, 
die Art der Arbeitseintheilung und Ausführung, und letz-
tere die meinem Verständnisse interessantesten Fundstücke. 

Es sind abgebildet (Tab. I.) 

Nr. 1, 2, 8, 9, 10. Harpunen. 
' Nr. 5, 19. Gerade Fischangeln. 

Nr. 4, 7, 23, 22, 21, 20, 24. Pfriemen verschiede­
ner Größe. 

Nr. 11,12,13. Theile eines Schmuckes aus Knochen, 
die nahe bei einander lagen, und in den Bruchflächen 
ziemlich zusammenpassen. 

Nr. 6. Schmuck auf der Brust eines Scelettes lie-
gend, dessen Schädel vorhanden ist. 

Nr. 14,15. Perlen von Knochen nahe den Nr. 11 ic. 
gefunden. 

Nr. 16,17. Bruchstücke von Angel hacken aus Knochen, 
wie sie noch jetzt bei den Kurilen gebraucht werden. 
(Nilsson Steinalter Pl. II. Fig. 27.) 
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Nr. 18. Ein Werkzeug aus Knochen, vorläufig un-
bestimmt; Nr. 20 pfrimenartiges Werkzeug scheinbar ein 
Vogelknochen. 

Nr. 3, 25. Feuersteinstückchen, deren überhaupt nur 
4 gefunden sind. 

(Tafel II.) 
Nr. 26. Ein zu einer Art Thierkopf verarbeiteter 

Knochen. 
Nr. 28. Ein Stück Feuerstein. 
Nr. 27, 29. 2 Schleifsteine, aus 29 sind die Rillen 

sichtlich, die beim Schleifen von spitzen Gegenständen 
entstehen. 

Nr. 31, 33, 34, 35, sind Pfeilspitzen von Knochen.*) 
Nr. 30. Eine Pfeilspitze, sehr hübsch aus Rosenquarz 

gearbeitet, wohlerhalten. 
Nr. 32. Eine Pfeilspitze aus Glimmerschiefer. 

(Tafel III.) 
Diverse Thierknochen (auf der Tafel verkleinert ca. 

im Verhältniß von 100 zu 230.) Die Knochen müßen 
zunächst noch bestimmt werden. 

Nr. 36. Zeigt einen Theil einer Gelenkfläche. 
Nr. 37. Ein Metatharsus. 
Nr. 40. Scheint ein Stück Rippe zu sein? 

(Tafel IV.) 

Waffen von Knochen. Die Lanzenspitzen Nr. 44, 45, 
46 haben tiefe Blutrinnen und lanzetförmig zugeschliffene 
Spitzen. Nr. 47 ist an der Spitze scharf geschliffen. 

*) Nr. 31 lag am Schädel, dessen ich bei Tafel II. Nr. 6 er­
wähnte , beinahe flach an der Schä'deldecke , neben dem Fuße desselben 
SceletteS lagen Nr. 32 und Nr. 34 und ohnweit davon mehrere große 
Thier knochen. 
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Im ganzen sind von mir eingesammelt worden: 
322 Stück bearbeitete Knochen, Zähne (von letzteren 26 
und 1 Knochen zum Schmucke durchbohrt) und Eberhauer 
zu messerartigen Instrumenten verarbeitet. 

1 Hohlmeisel von Kriechen :c. :c. 
1 Pfeilspitze von Rosenquarz. 
1 Pfeilspitze von Glimmerschiefer. 
1 Steinbeil ohne Schaftloch an die Formen der 

Pfahlbauten erinnernd, gefunden in der Obererde bei 
Beginn der Muschellagerung. 

12 Schleifsteine, darunter einer mit einem Loche. 
1 Mahlstein, mörserartig auf beiden Seiten ausge-

rieben durch kreisförmiges Mahlen, so daß die Mitte erhaben 
vorsteht, desgleichen mehrere abgeriebene mörserkolben-
ähnliche, die scheinbar zum Mahlen gebraucht worden sind. 

12 Bernstein stücke, darunter eines mit einem Loche. 
488 Stück zerbrochener Knochen diverser Größe, un­

verarbeitet. 
157 Knochenstücke mit Gelenkflächen'. 
1 vollständig erhaltener großer Thierknochen. 
165 Stück Unterkiefer meist mit Zähnen, darunter 

83 Stück vom Bieber. Unter diesen ist jedoch nur eines, 
welches noch den Nagezahn enthält. Ferner ein Vorder-
theil eines Unterkiefers mit langer Zahnlücke und 8 Löchern 
für Vorderzähne. Zum Theil stammen die Unterkieferstücke 
von Fleischfressern, theils auch von Vegetabiliensressern. 

5 Oberkieferstücke. 
413 Lose Zähne, darunter 7 Stück kurzer dicker 

Zähne, die aus dem Oberkiefer eines Schweines zu stam-
men scheinen. Sie messen in gerader Linie von einetft 
Ende zum andern 5 (Zentimeter, und haben eine vordere 
Breite von 21/2 (Zentimeter. 

12 Geräthe auS Weweihstücken, darunter ein Stück 
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eines Rehgeweihes, Welches dadurch interessant wird, daß 
früher in Livland keine Rehe lebten. Dieselben wanderten 
erst aus Kurland im Jahre 1831 ein, und fehlen noch 
jetzt im nördlichsten Theile Livlands und ilr Esttand. 

l'/s Reißzähne vom Bären. 
1 Stück eines Hornzapsens vom Stier, der sich auf 

einen Gesammtumfang von 182 Millimeter berechnen läßt. 
7 Stück rother Erde; dieselbe wurde in einer, ziemlich 

in der Mitte der Höhe der Muschellagerungen sich hin-
ziehenden, schwarzbraun gefärbten Erdschichte gefunden. 

Ueber die Schichtungen geben 6 Durchschnitte, deren 
Stellen auf der Karte eingezeichnet worden sind, Aufschluß. 

Durchschnitte aus dem Rinne-Hügel 
bei Alt-Ottenhos. 

Durchschnitt f. Meter. 
O b e r e r d e  .  .  . . . . . . . . . . . .  0,35 
weiße kalkartige Schichte ......... , 0,02 

0,12 
schwarze kohlenhaltige Erde mit rother Erde gemischt 0,01 
M u s c h e l n  . . . . . . . . . . . . . .  0,06 

0,01 
0,03 
0,03 
0/10 

schwarze kohlenhaltige Erde ........ 0,03 
0,04 

M u s c h e l n  . . . . . . . . . . . . . .  0,08 

Summa 0,85 
Schwarzer Untergrund, Kohlen enthaltend. — In 

der Nähe befindet sich ein Lager weißen Wiesenmergels, 
der das Material zur kalkartigen Schichte geliefert 
haben dürfte. 
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Durchschnitt g. z^er. 
Durchgegrabene, mit Muscheln dicht untermengte 

Erde, in deren Grunde ein Skelett lag . . 0,65 
Asche durchgehende Schichte 0,09 
Schuppen in denen schwarze Streifen Muscheln lagen 0,22 

Summa 0,96 

Durchschnitt h. Mxter. 
Gemischte Obererde .......... 0,15 
Muscheln 0,21 
braune Erde mit Muscheln ........ 0,14 
Kohlen und rothe Erde (Kreide) ...... 0,01 
M u s c h e l n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 2  
Kohlen mit Muscheln .......... 0,06 
Asche 0,09 
Gräten, Schuppen ........... 0,03 
Kohlen 0,01 
Gemisch aus Kohlen und Muscheln ..... 0,02 
S c h u p p e n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 1  
Muscheln 0,01 
S c h u p p e n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 3  
Gräten 0,03 
Muscheln 0,03 
S c h u p p e n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 2  
M u s c h e l n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 4  
S c h u p p e n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 2  
M u s c h e l n  . . . . . . . . . . .  .  .  .  0 , 0 2  

Summa 0,95 

Darunter schwarze Erde mit Kohlen. Die Schicht 
war bis' auf den Untergrund durchgraben und ein Skelet 
Nr. 66 auf den Untergrund auf Fichtenrinde und Kohlen 
gelegt, in der Schichtung daneben das Gelenkstück IV 
Nr. 36 in 0,58 Meter Tiefe. 
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Durchschnitt i. Meter. 

Ob er erde mit Muscheln ......... 0,15 
Schuppen und Gräten ......... 0,15 
kalkartige Weiße Schichte ......... 0,05 
rothbraune Schichte, Kohlen, rothe Kreide schwarze 

E r d e : c .  . . . . . . .  ,  . . .  .  0 , 0 5  
Kalk 0,02 
rothbraune Schicht ........... 0,08 
Muscheln mit Schuppen 0,22 
S c h u p p e n .  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 3  
Muscheln allein ............ 0,08 
Gemischte Schichten, Muscheln, braune Schuppen 

und Kohlen enthaltend ..... .  .  .  0 , 2 5  
Summa 1,12 

Meter. 
Darunter schwarze Erde ......... 0,06 
brauner sandiger Grund ......... 0,13 

Durchschnitt k. Meter. 
O b e r e r d e  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 1 2  
Muscheln 0,08 
Kohle 0,01 
M u s c h e l n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 1 2  
Schuppen, Gräten, Kohlen ........ 0,08 

Meter. 

F i s c h s c h u p p e n  . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 2  
Muscheln und Fischschuppen ........ 0,04 
M u s c h e l n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 1  
Schuppen 0,02 
M u s c h e l n  . . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 8  
F i s c h s c h u p p e n  . . . . . . . . . .  .  .  •  0 M  

Summa 0,67 
Schwarzer Untergrund mit Kohlen, in der untersten 

Schichte das Rehgeweih Nr. 277 und Fischkiefer Nr. 278. 



- 126 — 

Durchschnitt I. Meter. 
Obererde 0,11 
schichtenweise wechselnd Muscheln und Erde . . 0,34 
braune Schichte (Kohlen, Erde, -wenig Muscheln 

und rothe Kreide) ......... 0,05 
graue Muscheln, zerbrochen 0,18 
F i s c h g r ä t e n  . . . . . . . . . . . . .  0 , 0 2  
weiße Muscheln 0,26 
Fischgräten und Muscheln ungemischt durchgehend 0,08 
Muscheln und schwarze Erde durchgegraben. . . 0,26 
folgt die schwarze Erde in welcher das Skelet lag, über 
Kopf und Brust mit einer dünnen Schicht Fischschuppen 
und Gräten überdeckt. 

Von Einfluß auf die Erhaltung der obengenannten 
Reste ist der Umstand gewesen, daß der hier landesübliche 
Hackenpflug nur ein Pflügen höchstens 10—15 (Zentimeter 
tief gestattet, falls man nicht zu der Künstelei fich verstieg, 
2 Pflüge einen hinter dem andern in derselben Furche 
.gehen zu lassen. Bei diesem Ackerstücke lag hiezu keinerlei 
Anlaß vor, da es auch ohne jede Düngung noch jetzt, wo 
abwechselnd nur Erbsen und Gerste darauf gesät werden, 
gute Erndten gibt. 

Durchgängig .fand ich.die.Süßwassermuscheln in den 
oberen Schichtungen viel mehr durch Witterungseinflüsse 
zerstört als in den unteren. Hier waren sie (Unio pic-
torum) meist noch so fest, daß sie beim hinauswerfen mit 
der Schaufel einen klingenden Ton von sich gaben. Von 
jedem Schaufelstich konnte eine Meuge vollständig erhalte-
,net Muscheln aufgelesen werden, während ich beim Nach-
graben im v.origen Jahre nur mit Mühe einzelne einiger-
mqßen erhaltene finden konnte, die mir meist zwischen 
den Fingern zerbrachen. Mgegen habe ich in den unteren 
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Schichten nichts davon bemerken En neu, daß Muscheln 
in einander geschichtet mit dazwischen gelegten Fischgräten 
und Schuppen vorhanden seien, wie ich sie im vorigen 
Jahre und auch jetzt nahe der Mitte des Hügels in den 
höheren Schichten gesunden habe. — Von größeren Knochen 
habe ich nur 1 Stück auf der Oberfläche freiliegend ge--
funden. Es mögen aber viele weggebracht sein, da auch 
hier der Knochenhandel begonnen hat. Schon vor circa 
25 Jahren wurde mir erzählt, daß sich dort viel Knochen, 
zum Theil sehr große, fänden. — Von menschlichen Ske­
letten , die im schwarzen Untergrunde unter regelmäßiger 
Schichtung mehr als 1 Meter tief lagen, fand ich drei, 
nähmlich eines in 1,27 Meter Tiefe, (Durchschnittszeich-
nung Fig. a I.), bei dessen Losarbeitung ein unmittelbar 
aufliegender Schädel und mehrere Knochen zerstört wurden, 
während das dritte (bei Fig. a II.) mit zerquetschtem 
Schädel und zerfallenden Knochen dalag. Dann fand 
sich (bei Fig. a III.) in 0,69 Meter Tiefe unter regel-
mäßiger Schichtung ein Skelet, von dem ich den Schädel 
wohlerhalten besitze. Ich habe seiner bei den Pfeilspitzen 
Erwähnung gethan. 

Er ist offenbar aus einer viel späteren Zeit und 
leicht von den, unter geschichteter Erde liegenden Skeletten 
unterscheidbar. In der über ihnen befindlichen Schichte, 
wo die zerbrochenen Muschelstücke der aufliegenden Erde 
ein gleichmäßiges Aussehen ertheilten, befanden sich eine 
große Menge Skelette, von denen ich 23 Schädel meist wohl-
erhalten herausgenommen habe. Bei jedem der Skelette lag? 
ein Messer, meist bei der Hüfte, bei einigen Münzen, die, 
auf die Ordenszeit und polnische oder schwedische Herr-'; 
schast hinweisen, und ein Aaar einfache Brustschnallen/ 
Die meisten lagen in einer Tiefe von 30—60 (Zentimeter, 
eines davon hatte eine Wenge Caurys in der Halsgegend 
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und eines war bis auf den Untergrund auf eine Schichte 
von Kohlen und Fichtenrinde gelegt. 

Wie das Special-Verzeichniß der Fundgegenstände 
ausweist find die meisten seiner gearbeiteten Sachen in 
mittlerer Tiefe von 30—60 (Zentimeter gefunden worden, 
zusammen mit den meisten Bernsteinstückchen, die sich auf 
einen ziemlich kleinen Umkreis concentrirten. — Insbeson­
dere in die Augen springend war auch die scharfe Ab-
grenzung der verschiedenen Schichtungen, die nicht ganz 
gleichmäßig durch den ganzen Hügel verlaufen, daher dem 
Beschauer sich als Gesammtresultat der Eindruck auf-
drängt, daß hier ein bis in weitentfernte Zeiten zurück­
weisender Wohnsitz von Menschen gefunden, und von mir 
zum Theil durchforscht ist. Es scheinen Menschen gewesen 
zu sein, die nicht bleS kein Metall, sondern auch noch 
keine Steinwaffen besaßen, und die nomadisirend von 
Fischen, Muscheln und Wild lebten. Letzteres zu erlegen 
diente ihnen die Keule, ter Speer und Pfeil mit Knochen-
spitzen, die sie mühsam durch Spalten der Knochen und 
Abschleifen auf Steinen herstellten, auch der Wurspseil mit 
Harpunenspitze, sowie die Knochenangel. Auf Kleidung 
aus Fellen deuten die großen Mengen von Pfriemen-
förmigen Knochen verschiedenster Größe. Daß diese Men­
schen nomadisirten, beweist die scharfe Abgrenzung der 
Schichten und das Vorkommen von Bernstein in den 
tiefsten Schichten, wenngleich er am meisten in den 
mittleren vertreten ist, wo auch ein Stück mit einem 
Loche vorkommt. Mit der steigenden Culturentwickelung 
treten Schmucksachen auf, erst eine blattförmige Figur, 
dann eine vogelförmige, dann ein einem geschlungenen 
Banre nachgeahmter, mit Linien und Schleifung ver-
zierter Gegenstand aus Knochen, endlich zwei sehr gelun« 
gene Perlen von Knochen. Erst jetzt und mit diesen 
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findet sich eine Pfeilspitze von Rosenquarz, ein wahres 
Kunstwerk der größten Geschicklichkeit und Ausdauer, wenn 
man die Sprödigkeit des Materials, die Mangelhaftigkeit 
der Werkzeuge berücksichtigt. Unweit davon ist im Sep­
tember 1 Pfeilspitze von Feuerstein gefunden. Mit diesen 
Erzeugnissen höchsten Kunstfleißes finden sich auch das 
Stück durchbohrten Bernsteins und in gleicher Höhe zwei 
Skelette, deren einem zwei Knochen und ein Steinpfeil 
mitgegeben sind, als erste Andeutung des Begriffs eines 
Fortlebens der Seele nach dem Tod. In noch höheren 
Schichten endlich finden sich mehrere Muscheln in einander 
geschachtelt mit dazwischen liegenden kleinen Fischschuppen 
und Gräten, möglicherweise Anzeichen der Anbetung eines 
höchsten Wesens durch Opferdarbringung. Mit dem Ein-
tritte höherer Cultur, dem Anbau von Culturgewächsen, 
auf welche der Mahlstein deutet, verlor der Hügel mehr 
und mehr seine Bedeutung für den Fischfang. Ansiede­
lungen dehnten sich in der fruchtbaren Umgegend aus, 
wofür das Vorkommen der Steinbeile und eine im vorigen 
Jahre aufgefundene Werkstätte für Feuersteingeräthe, die 

uit einiger Entfernung sich befand, sprechen. Dagegen 
! blieb der Ort der ältesten Ansiedlung Begräbnißstätte 
hervorragender Persönlichkeiten (?). Er behielt die Bedeu-
,tung eines heiligen Ortes und diente möglicherweise auch 
!zu Versammlungen des Stammes zu Cultuszwecken: z. B. 
' Darbringung der damaligen Nahrungsmittel, b. h. von 
Muscheln und Fischen. Dieser den Ort mit einem Nimbusder 
Heiligkeit umgebende Cultus veranlaßte endlich nach Ein-
führung des Christenthums vielfache heimliche Beerdigun-
gen mit heidnischen Gebräuchen. — Die Neuzeit hatte 
diese Erinnerungen' verwischt; Sagen knüpften sich nicht 
an den Ort, wenigstens ist es mir nicht gelungen solche 
zu ermitteln. Auch das Gedächtniß an die Beerdigungen 

9 
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war geschwunden. Tie Leute wunderten sich über tie 
Menge der Skelette, die ausgedeckt wurden, und meinten 
die gefundenen Thierknochen stammten wahrscheinlich vom 
dort verscharrten Aase her. 

Von Neuhall, wo ich während der Arbeit wohnte, 
machte ich auch einen Ausflug zu der Teufelshöhle bei 
Salisberg (Wellapasraba, nicht Wella-Klepis, welches der 
Name eines Steinhausens bei Pürkeln ist). Da der, 
der Höhle vorliegende Grund nebst der sich von dort zur 
Salis hinziehenden Einfenkung aus mich den Eindruck 
machten, daß sie frühere, infolge der Erosion durch die 
darunter fortfließende und unterhalb der Höhle hervor-
brechende Quelle eingestürzte Theile der alten Höhle 
seien, bohrte ich an zwei Stellen mit einem Erdbohrer 
hinein bis ich auf Wasser stieß. An der unteren Stelle, 
näher dem Heuschlage zu, der zwischen dem Fluße und 
dem Berge die Niederung einnimmt, und einem alten 
Wasserlause seine Existenz zu verdanken scheint, stieß ich 
in 1,50 bis 1,70 Meter Tiese auf Kohlen und brounge­
färbten Sand; bei dem höheren, der Höhle näheren Loche 
in der Tiefe von 2,30 Meter desgleichen auf Kohlen und 
braungefärbten Sand, während der darüber und darunter 
liegende Sand keine Färbung zeigten. Es scheint auch dort 
die Hoffnung geboten, bei weiterer exacter Nachforschung 
auf Spuren menschlichen Thuns und Lebens zu stoßen. 

Im September d. I. begab ich mich nochmals zum 
Rinne-Hügel um meine Arbeiten fortzusetzen, namentlich 
den Untergrund weiter zu untersuchen. Ich hatte von 
dem, in diesem gefundenen Skelette an, nach der Mitte 
hin die unteren Schichten der Muscheln JC. unberührt 
liegen lassen, um bei gelegenerer Zeit die Untersuchung 
wieder aufnehmen zu können. 
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Es gelang mir noch ein weibliches Skelett wohler-
halten zu finden und herauszuheben, bei dem bloß der 
Kops in große Stücke zersprungen war, die ich sorgfältig 
sammelte. Auf dem Rückgrath zunächst dem Becken fand 
sich ein Haufen von Fischschuppen, d-em die rechte Hand 
auflag. Außerdem fand ich zwischen den Muscheln und 
Schuppen schichten vertheilt noch gegen 80 Knochen stücke 
mit Gelenkflächen und verschiedene bearbeitete Knochen; 
darunter ein Paar wohlerhaltene Harpunen und eine Art 
Knochennadel zum Netzestricken (letztere in der Erde, die 
-zwischen den Steinen und Fundamenten zweier Gebäude 
lag) und endlich eine Feuerstein-Pseilspitze, ein durchbohrtes 
Stück Bernstein und im Untergründe eine Topsscherbe. 

Da ich diesen ersten Fund in Livland von bearbeiteten 
Knochen zusammen mit Knochen von nicht mehr hier leben­
den Thieren und vielleicht ausgestorbenen Arten für wichtig 
genug halte, ihm eine möglichst genaue Bestimmung und 
Bearbeitung zu sichern, so werbe ich ihn bem Professor 
Dr. Rültymeier übergeben, jedenfalls aber später dieser 
geehrten Gesellschaft eine Collection ber Knochen, nach 
besten Bestimmung geordnet, unb Gypsabgüfse von 
etwaigen Unicis übermitteln. 

Dorpat den 23. Oetbr. 1875. 

Carl George Gras Sievers. 

Herr Stud. med. Herr mann Meyer theilte Erfah­
rungen mit> welche er  bei  Gelegenhei t  von Schö­
be l m e s s u n g e n gesammelt. Sein Referat lautet: 

Von Professor Grewingk aufgefordert machte ich 
Messungen an Schädeln bie, zehn an ber Zahl, aus ca. 
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200 Jahr alten verlassenen Estengräbern stammten, welche 
auf den Gütern Cabbina und Saddoküll bei Dorpat auf-
gedeckt wurden und neben wohlerhaltenen Skeletten, Münzen 
aus dem XVII. Jahrhundert, sowie Bronze- und andere 
Schmucksachen enthielten. Die besprochenen Schädel ge-
hörten größtentheils Frauen an und ergaben im Mittel 
die in der beifolgenden Tabelle aufgeführten Meßziffern, 
wobei zu bemerken, daß in der Cireumserenz Schwankungen 
zwischen 500 als Minimum und 550 als Maximum vor­
kamen, auch in der größten Höhe ist starke Differenz vom 
Mittel zu eonstatireu: Maximum 150, Minimum 125, 
in gleicher Beziehung die größte Länge 170 und 196. 
Von den 10 Schädeln waren 6 brachycephal, 4 dolichocephal. 

Beregte Meßziffern wurden mit von Herrn Schöler 
gemachten Messungen verglichen, die man im Sitzungs-
berichte der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Eth-
nologie und Urgeschichte vom 18. October 1873 findet. 
Die Differenzen zwischen Meyers und Schölers Mehr-
zahlen sind gering, der Höhenindex fast gleich. Schöler hat 
die größte Breite nicht gemessen, daher ist der Breiten-
index nicht vergleichbar. Einige Differenzen erklären sich 
vielleicht auch daraus, daß Meyer die Meßmethode Schölers 
nicht kannte. Zur Vergleichung wurden herbeigezogen: 
Wogulen-, Meränen- und muthmaßliche Livenschädel. 
Die Wogulenschädel zeigen die größten Zahlen, aber nicht 
überall; confer größte Breite und Höhenindex mit Be-
ziehung auf den Breitenindex. Meyer führt an, daß die 
von ihm vermessenen Schädel, an Zahl zu gering, aus 
ihren Ziffern -kein allgemeingültiges Gesetz für Estenschädel-
maaße ableiten lassen. Seine Arbeit wird unter dem 
Titel „Materialien zur Kernttniß der Estenschädel" im 
Archiv für Anthropologie erscheinen. 
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Mit te lwerthe.  

Circumferenz . . E 1. 521 E 2. 515 W 565 M 518 L 531 
Größte Länge . 181 175 185 181 174 
Größte Breite . 143 148 136 136 
Geringste Breite 128 112 
Größte Höhe. . 136 132 142 137 141 
Stirnbogen. . . 126 126 133 
Scheitelbogen. . 123 126 123 
Hinterhauptbogen 122 116 155 
Gesammtbogen. 371 368 411 
Nasenlänge . . . 49 50 
Längenbreitenindex 79,5 78,1 75,6 73,3 
Längenhöhenindex 75,1 75,3 76,7 74,3 75,3 
Lagenindex . . . vir. 

E 1. Schädel aus Saddoküll und Cabbina. E 2. SchädelMessungen 
Schölerö. W Woguleuschädcl. M Meränenschädcl. L Livcnschäde. 

Die Gesellschaft beschloß bei dem am 24. November 
d. I. stattfindenden Doctorjubiläum ihres Mitstifters Pros, 
einer. Dr. A. v. Bunge durch eine Deputation ein Glück-
wunschschreiben übergeben zu lassen und den Jubilar in 
Anerkennung seiner großen Verdienste als Botaniker zum 
Ehrenmitglied zu ernennen. 
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Neunzigste Sitzung 

der 

D o r p a t e r  l l a t u r f o r f  c h e  r - G  e  s e !  l  l c h  a  s l  

am 20. Novobcr 1875. 

Es waren anwesend die Herren Präsident Dr. K. E. 
v. Baer, Russow, V. Seidlitz jun., Arth. v. Dettingen, 
Beck, Ludwigs, v. Schrenck sen., Grewingk, Reißner, 
Liborius, Sintenis, Weihrauch, Baron Rosen, Koloboss 1 
und II, Baron Pahlen, Johanson, Kapp und der Seere-
tair Dragendorss. 

Schreiben waren eingegangen: 1) von der Kaiserl. 
Gcs. für Naturk. :c. in Moskau, 2) von der Soc. de 
Phys. de Geneve, 3) und 4) von der Naturforscher-
Gesellschaft in Moskau, 5) von der Naturforscher-Ges. in 
Bern, 6) von der Ges. der Wissenschaften in Helsingfors, 
sämmtlich Begleitschreiben für übersandte resp. Quittungen 
über erhaltene Schriften, 7) von Dr. Schweinfurth in 
Eairo, Dank für seine Ernennung zum Ehrenmitglied? 
der Najj-Ges., 8) vom Geh. Rath Dr. Fischer v. Wald­
heim in Moskau, Dank für die Gratulation der Nat.-Gef. 
zu seinem Doctorjubiläum. 

Verlesen wurde ferner die Liste eingegangener Druck­
schristen. 

Der Secretair regte die Frage an, ob im Jahre 
1876 oder erst 1878 das 25jährige Jubiläum der Natur-
forscher-Ges. zu feiern fei. Ein Beschluß wurde aus die 
nächste Sitzuung verschoben. 

Cand. Ludwigs sprach über baltische Quartär-
bildungen und gab später folgenden Bericht über den 
gehaltenen Vortrag zu Protocoll: 
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Kuye Zusammenstellung der geologischen Verhältnisse . 
und dcs Verlaufs der quarläreu Diluvial-Zchichten in den 

OstjeeprovinM Rußlands. 

Im Verlauf der letzten vier Sommerferien nahm ich 
mir in besonderer Veranlassung die Gelegenheit, in Est-, 
Liv- und Kurland speciell und in den benachbarten Gou--
vemements Kowno und Wilna generaliter die geologischen 
Verhältnisse und den Verlaus der in diesen Gegenden vorkom­
menden Quartär-Form atio neu näher kennen zu lernen. 
Von diesen Untersuchungen will ich im Folgenden, nur 
die über die Diluvial-Schichten nach von mir gewonnenen 
Anschauungen hier möglichst übersichtlich darzustellen ver-
suchen. Ich glaube zur rascheren Klärung und Verstand-
niß des Sachverhalts voranschicken zu dürfen, daß nach 
meiner gewonnenen Anschauung die Hauptphasen der 
Quartär>Periode, wie sie in Folge der bisherigen geologi-
schen Untersuchungen vieler berühmter Geologen, nament-
lich von Lyell und von Morlot für Europa, aufgestellt 
worden sind (S. die Geologie der Gegenwart von B. v. Cotta 
v. I. 1874 S. 304 u. ff.; desgleichen zur näheren In-
formirung das Alter des Menschengeschlechts von Lyell 
v. I. 1874 S. 205—280, und die Grundzüge der Geo-
gnosie und, Geologie von Leonhard v. I. 1874 S. 418 
bis 454), sich auch in den Ostseeprovinzen Rußlands be-
stätigk finden. ; 

' Schon vor der Kenntnißnahme der Aufstellungen 
von Lyell und Morlot' drängten mich meine Beobachtungen 
zur Annahme von zwei allgemeinen Fluthperioden der 
sog. Quartärzeit unserer baltischen Lande, umsomehr er­



— 136 -

freuten und bestärkten mich ähnliche Wahrnehmungen in 
andern Ländern, und dazu von Autoritäten des Faches. 

Wie bekannt, wird in der Lehre der Geologie nach 
gemachten Funden von fossilen Organismen in den sog. 
tertiären Sedimentschichten als zweifellos angenommen, 
daß zur Zeit der Bildung dieser Schichten auf der nörd-
liehen Hemipshäre unserer Erde fast eilt tropisches Klima 
geherrscht habe; doch gegen das Ende dieser langen ZeU 
zeigen die in den jügeren Schichten gefundenen fossilm 
Organismen ein Kälterwerden des Klimas an, ja nehmen 
am, Schluß dieser Erdenperiode sogar einen nordischen 
Charak.'er an. 

Es werden von den Geologen verschiedene Ursachen 
dieser verhältnißmäßig zeitweiligen Temperatmveränderun-
auf der Erdoberfläche angenommen, denn die bisher von 
der Wissenschaft vermuthete unmerkliche, stetige-Abkühlung 
des Erdballes soll hierbei keine Schwankungen erlitten 
haben. Da sagt man: „Die Excentricität der Erdbahn 
habe sich damals aus astronomischen Gründen vergrößert, 
und während dieses Zustandes wäre das stets vorschrei- * 
teilte Wintersolstitium in das Aphelium (die weiteste 
Sonnenweite der Erdbahn gekommen; auch habe damals 
die Erdachse, die in großen Zwischenräumen schwanken 
soll, zur Ebene der Erdbahn eine sehr schiefe Stellung 
eingehabt, und dergleichen mehr." Doch die gewichtigste 
Ursache ist wohl die von Lyell, Darwin, Agassiz, Kjrulf 
u. A. angeführte: nämlich die sog. säkularen Hebungen und 
Senkungen der Erdoberflache, wodurch eine veränderte 
Verkeilung von Land und Wasser und geänderte Höhen­
lage verursacht wird. So habe das erwiesene Sichgehoben-
und Gesenkthaben der Alpen Mitteleuropas, Britanniens 
und Skandinaviens, wechselnd mit Nordafrika und ber 
Wüste Sachara (inbem man jetzt mehr als 1000 bis 2000' 
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über Meeresniveau fossile und subsossile Reste von nicht 
lange ausgestorbenen und noch gegenwärtig lebenden 
Meeresthieren findet), verbunden mit einer Ablenkung des 
Golfstromes von den Küsten Europas, die Temperatur-
Verhältnisse Europas soweit niedergedrückt, daß eine sehr 
lange dauernde kalte Periode, die sog. Eiszeit, über unseren 
Welttheil hereingebrochen sei. 

Nicht alle Länder haben zu gleicher Zeit Theil ge-
nommen an einer und derselben Hebung oder Senkung, 
sondern wenn eine Ländermasse sich erhob, senkte sich eine 
andere, nach einem feststehenden geologischen Gesetz. So 
ist es wahrscheinlich, daß während der Senkung Nord-
asrikas sich die Alpen Europas wohl gehoben haben, und 
umgekehrt. Auch zwischen den Alpen und den Kjölen-
gebirge Skandinaviens soll ein solcher Niveau-Wechsel 
stattgesunden haben, verbunden mit einem sehr wahrschein-
liehen Hereinbrechen der Fluthen des Eismeeres über den 
Onega und Ladoga See Rußlands in das Ostseebecken, das 
wieder seinerseits in Verbindung gestanden habe über den 
Wetter- und Weener-See Schwedens mit der Nordsee. 

Nicht in wenigen Jahren haben diese Veränderungen 
stattgefunden, sondern in recht vielen. So wollen einige 
Geologen in Schweden (nach Lyell) für die bisherige 
Quartärzeit eine Spanne Zeit von etwa 250,000 Jahren 
berechnet haben, nach dem Maaß des gegenwärtigen Hebens 
von Schweden I 

Die nach solchen Beobachtungen von Lyell und Morlot 
aufgestellten Hauptphasen der nach der Tertiärzeit folgenden 
kalten Quartärzeit auf der nördlichen Hälfte Europas 
sind folgende: 

1)  Erste Hebung (600—1Ö0Q' über den gegen­
wärtigen Stand), während und nach dem Ende der Ter-
iärzeit statthabend. Größte Ausdehnung'der Gletscher 
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in den Gebirgen nnd Vereisung der Ebenen. Grund-
moränen und Ausfurchung des Grundgesteins. 

2.  Erste Senkung.  Cont inentalsenkung um mehr 
als 1000' unter das gegenwärtige Niveau. Zurückweichen 
der Gletscher. Bilduugszeit des älteren oder unteren 
Diluviums durch Ablagerung von Sand, Grand, Thon 
und Gerölle-Elephas antiquus. 

3)  Zwei te Hebung,  aber n icht  re ichend b is  zur  ge-
genwärtigen Höhe. Neues Wachsen der Gletscher, aber 
nicht bis zur Größe der ersten Hebung. Obere Moränen 
und große Erosionen in dem weichen Material aus Berg, 
Thal und Ebene. 

4)  Zwei te Senkung,  weniger t ie f  a ls  d ie ersteSen-
kung.  Bi l5nngszei t  des jüngeren oder oberen Di lu-
viums. Neues Zurückweichen der Gletscher bis zum 
gegewärtigen Stande. Elepbas primigenins (rohe Stein­
gerät he von Abbeville). 

5)  Dr i t te  Hebung,  bis zum heut igen Stande.  Be-
ginn der Neuzeitsbildung des Alluviums. Historische Zeit. 

Al le  Sedimentbi ldungen nach der Ter t iärzei t  
werden in  der heut igen Geologie quartäre oder der  
Quartärzeit benannt und zerfallen nach ihrer Bildungs-
zei t  (S.  oben die Phasen) in  d ie untere und obere Di -
luvial- und in die Alluvialbildungen. Letztere Be-
nennung bezeichnet alle Sedimentbildungen, die sich nach der 
letzten allgemeinen Fluthzeit bei der 3. Hebung sowohl durch 
Meeres-? als Süßwasser gebildet haben. 

Solche posttertiäre Bildungen lassen sich überall auf 
der Erdoberfläche nachweisen, und sind Residua der letzten 
daselbst stattgehabten allgemeinen und partiellen Ueber-
fluthungen. Die Zeit ihrer Bildung kann und muß eine 
seh.r verschiedene gewesen sein; denn, wie gesagt, wenn ein 
Theil der Erde sich hob, so senkte sich gleichzeitig ein 
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anderer, bis er durch weitere terrestische Ursache auch wieder 
gehoben wurde. 

Das Material zu diesen Bildungen haben die Grund-
gefteine und die benachbarten Gebirge geliefert, welches 
sie durch Verwitterung, Auslösung, Fluth- und Gletscher-
bewegung den Wasserfluthen haben abgeben müssen; somit 
ist dieses Material aus der ganzen Erde, je nach seinem 
Ursprünge, auch sehr verschieden. 

In unseren Ostseeprovinzen kommt speciell das sog. 
nordische Diluvium in Betracht. Dieses Diluvium 
drängte durch Fluthen aus dem Norden mit Kälte und Eis 
aus das Mitteleuropa heran und bedeckte mit seinem nordi-
scheu Material, mittelst Fluth-und Eistransports aus den 
skandinavischen Ländern: Finnland, Schweden, Norwegen 
und Dänemark, die Ebenen Hollands, Nord-Deutschlands 
und Nord-Rußlands bis zu den Mittelgebirgen Deutsch-
lands, den Karpathen Galiziens, den Mittelebenen Ruß-
lands und dem Uralgebirge im Osten.  Dieses nordische 
Material besteht in seiner Hauptmasse aus Verwitterung?-, 
Niederschlags-  und Zert rümmerungsproducteu der grani -
tischen Gebirge obenbezeichneter skandinavischer Länder, 
dann der Kalkgesteine Estlands, Livlands, der Ostseeinseln 
und Mittel- u. Süd-Schwedeus, so auch (in Deutschland) der 
Kreidegebirge der dänischen Inseln, und in weit geringerem 
Maaße derPorphyr-Horn b lende- Augit (Hypersthen, 
Aphanit, Diorit und Diabas, die drei letzteren im Beginn der 
Verwi t terung auch Grünste ine genannt)  und Schieser-
Gesteine von den finnländischen Inseln Pargas und Hoch­
land und wenigen Punkten des Kjolen-Gebirges. 

Die granitis.chenGesteine umfassen verschiedeneGra-
nite (charakteristich in Schweden neben wasserhellem durch 
gelblichen Ouarz und in Finnland durch grauen) und 
Glimmer- und Hornblende-Gneise (die. meist auch grauen 
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L)uarz führen). Ihnen schließen sich an die Glimmer-, 
Hornblende und Chloritschieser. 

Die Kalkgeste ine bestehen aus re inem kohlensauren 
Kalk und dolomitischem (magnesiahaltigem) Kalk der Silur­
formation, sodann aus Dolomit und Gyps (dieser doch 
meist aufgelöst) der Devonformation, und in Deutschland 
auch noch aus weißer Kreide mit sog. Fmersteingebilden 
(Flint) der Kreideformation. 

Aus den eben bezeichneten Materialien sind alle 
Thone, Sande, Grande und Gerölle des Diluviums zu-
samengesetzt worden. Der Thon an sich hat sich hier 
hauptsächlich durch Zersetzung des reichlich in den graut-
tichen Gesteinen vorkommenden Feldspaths gebildet (rich­
tiger: ausgeschieden). 

Die Diluvial gebilde unterscheiden sich von den meisten 
Tertiär- und Alluvialgebilden durch den durchgängigen 
Gehalt an kohlensaurem Kalk; dann von den! Tertiär-
gebilden insbesondere durch den gleichfalls durchgängigen 
Gehalt an fleischfarbigem Kali-Feldfpath; sodann noch 
durch einen sehr bemerkbaren Gehalt an gelblichen, aus 
Schweden stammenden Ouarzkörnern und grauen aus 
Finnland neben den allgemeinen wasserhellen Körnern. 
Dagegen führen die tertiären Gebilde durchgängig nur 
wasserhellen Ouarz und keinen Feldspat!), und meistens auch 
keinen kohlensauren Kälk, besonders die Sande und Thone 
Nord-Deutschlands. 

Das Material des Diluviums in seiner Gesammtheit 
beginnt im Norden < Estlands) in seinen nichtthonigen 
Elementen mit einem sehr groben Korn, gemischt mit vielem 
Geschiebe, Gerölle und erratischen Blöcken, die ihrerseits 
auch die Grobheit an sich tragen. Nach Süden fortschreitend 
nimmt die Größe und die Menge der Granit- und Kalk-
gefteine gradatim ab, und im südlichen und südwestlichen 
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Curland, besonders durch Kowno zum Niemen-Fluß, sieht 
man nur feine Sande und Thone. Nur ausnahmsweise 
begegnet man hie und da einer kleinen Versammlung die­
ser nordischen Gäste. 

Skizze 1. 
Di luv ia l -Schichteu.  

Deckerde (gelblich). 
Z •» 

Q -™ 
G 

• Geschiebemergel (röthlich). Z •» 

Q -™ 
G Gerölle (grau). 

Nordischer Diluvialsand 
(gelblich). 

Mergelsand (gelblich). 

Q Prismenmergel (bräunlich gelb). 

Diluvialsand (graugelb). 

Graumergel (dunkelgrau). 

Diluvialsand (röthlich gelb). 
Tertiär. 
Kreide. 
Iura. 

Sechstein. 
Devon. 
Silur. 

Die vorstehende Skizze stellt die von oben nach unten 
gehende vol ls tändige Al tersfo lge a l ler  Di luv ia l -Schich-
ten, wie sie in den Ostseeprovinzen sich vorfinden, dar mit 
einem annähernden durchschnittlichen Schichten-Dimensions-
verhältniß. Wenw hie und da durch locale Veranlassungen 
die eine oder andere Schicht sich zeitweilig auch auskeilt 
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oder fortgewaschen worden ist, so findet sie sich im weiteren 
Fortgange bald wieder ein; nur wo die Thonlaaen des 
unteren und oberen Diluvium» in ihrem Verlause von 
Süden nach Norden ganz au]hören, werde ich in der Folge 
besonders anführen. 

Das Grunogestein unter den L)nartär-Schichten bi!-
den in den Ostseeprovinzen verschiedene ältere Sediment-
bildnngen, wie folgend: In ganz Estland und dem nörd-
lichsten Theil Livlands bis zur Linie Kokenkau-Nawast-
Talkhos l iegen unter  den Quartär  -  Schichten die of t  zu 
Tage kommenden Silur-Kalke; von hier südlich bis zur 
Linie Neuhausen-Rauge-Serbigall-Wenden-Riga-Schlock, 
nach Curland hinein zur Linie Plonen-Ballgaln-Ronnen-
Goldingen -Sackenhausen ist der Devon-Rothsandstein zu 
finden; von hier weiter südlich durch ganz Liv- und Kur-
land bis zur Linie Shagern-Schwarden-Windanshof-Nid. 
Bartau stoßen wir aus den Devon-Dolomit; und schließ-
lich in den südwestlichsten Theil Kurlands in gedrängter 
Reihenfolge folgen die Formationsglieder des Zechsteins, 
Jura, der Kreide und der Tertiär-Sande an der Grenze 
Preußens. 

Wir befitzen im oben bezeichneten Rayon ziemlich be-
deutende Bodenanschwellungen, so in Estland die Sallschen 
Hohen, in Livland die Hohen um Odenpäh und Haanbos 
herum und das Aa-Plateau, und in Curland die Anhöhen 
bei Amboten und Jhlen. Die beträchlichsten Höhen, bis 
über 1000' über dem Meeresniveau, weisen das Haanhof-
und Aa-Plateau auf. 

Die auf diesen Hohen sich vorfindenden Diluvial-
Schichten wei'den eine nicht viel größere Mächtigkeit be--
fitzen, als die in den nicht fernen Ebenen vorkommenden, 
wo sie selten 100' erreichen, die Regel ist viel weniger, 
tvie ich mich oft überzeugt habe; daher schließe ich, daß 



hier (unter ben Höhen) das Grundgestein sich bedeutend 
gehoben haben muß. Diese Ansicht entwickelt und unter« 
stützt durch genaueste Beobachtungen auch Herr Professor 
Dr. Grewingk in seiner Geologie Liv-- und Kurlands 
durch seine sog. Fältelnngstheorie, nach welcher die das 
Land durchziehenden Höhenzüge systematisch zusammen-
hängen und eine ziemlich gleiche Richtung (in unseren 
Provinzen von NNW nach SSO) verfolgen und im 
Grunde nur bie sog. Faltelungsrücken des Grundgesteins 
darstellen sollen. Diese Fältelungen sollen burch eine be­
beutende Hebung des fernen skandinavischen Kjölen-Gebirges 
verursacht worden sein. Nun" habe ich aus diesen Höhen 
die vorhandene deutliche horizontale Schichtung des Dilu-
vialsandes nirgends gestört gesunden, somit kann eine 
Hebung des Grundgesteines nur vor dem Niederschlagen 
ber Diluvial-Schichten erfolgt sein, was wieber mit ber 
oben angeführten ersten Hauptphase ber £)uartarzeit, als 
erste bebeutende Hebung in bieser Zeit, zusammenzufallen 
scheint. Auch scheint in bieser großen Gletscher- unb Eis­
zeit bas Grunbgestein, wahrscheinlich durch Eiswirkung, 
viele Aussurchungen und Aushöhlungen erfahren zu haben, 
die später während der ersten Senkung (2. Hauptphase) 
durch das nachfolgende Diluvial-Material theilweise wieder 
ausgefüllt wurden, theilweise aber auch nicht, und so die 
Unebenheit des Bodens außer den Fältelungen noch mehr 
vorbereitet wurde. Zu dieser Annahme liefert selbst Dorpat 
mit seinen großen Sandgruben in beiderseitigen Thal-, 
gehangen (des Embachflusses) ein schlagendes Beispiel, 
indem hier der Diluvialsand handgreiflich in eitler tiefen 
Mulde des devonischen Rothsandsteines eingebettet ist, da 
an beiden Seiten der Mulde letzterer zu Tage geht. 

Aus den oben angeführten Thatsachen folgt, daß die-
Hauptgrundlage des Reliefs des Landes schon vor ben 
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ersten Sedimentbildungen der L)uartärzeit dagewesen 
sein muß. 

Nach dieser langen Hebungs-, Gletscher- und Eiszeit 
folgte aus Gründen eine gewiß ebenso lange währende 
Senkungszeit, welche weit über 1000' unter das gegen­
wärtige Niveau gereicht haben muß, da man in Englands 
und Skandinaviens Gebirgen über diese Höhe hinaus noch 
subfossile Meeresthiere gefunden hat. 

Während dieser ersten großen Meeresfluth in derL)uartär-
zeit wurden die überall vorkommenden mächtigen Schichten 
des nordischen Diluvialsandes mit seinen, nach dem 
Süden vorschreitend, ziemlich durchgehend stärker wer-
denden Mergellagen gebildet. Besonders stark entwickelt 
ist der, nach einer zu unterst liegenden, nicht starken Dilu-
vialsand-Schicht, nach oben folgende Graumergel, wie ich 
ihn im hohen Niemenufer bei Kowno bis 30' aus der 
Thalsohle hervorragen gesehen habe. Ich konnte nicht 
erkunden, wie tief sein Liegendes reicht. Seine horizontale 
Erstreckung reicht von SW. bis Mitau, wo er in einem 
Brunnenschacht zuletzt beobachtet worden sein soll. Seine 
dunkelgraue Färbung scheint er, nach meiner vorläufigen 
Beobachtung, dem Eisenoxydul und Schwefelkies zu ver-
danken. Er ist sehr stark feinsandig, doch immer noch sehr 
plastisch; Gerolle und Geschiebe enthält er nicht. 

Nach einer Diluvialsand-Schicht von nicht sehr großer 
Mächtigkeit (5 — 10'), gemischt mit kleinem Gerölle und 
starkem Grande, folgt nach oben der Prismen mergel, so 
benannt, weil er bei gewisser Trockenheit horizontal die 
sog. falsche Schichtung zeigt und dabei auch vertical sidj; 
spaltet, wodurch scharfkantige Prismen gebildet werden. 
Letztere hat Dr. G. Berendt in seiner Abhandlung über 
die Diluvial-Ablagerungen der Mark Brandenburg S. 16 
beschrieben; dieser Mergel zeigt eine Mächtigkei tvon 10—20'. 
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In Betreff des Prismenmergels glaube ich noch 
hinzufügen zu dürfen, daß seine charakteristischen Prismen 
bei guter Ausbildung regelmäßig eine Rhomboederform 
annehmen. Beiläufig sei hier, in Veranlassung der Er-
wähnung des um die L)uartärsormationen sehr verdien-
ten Herrn Dr. G. Berendt zu Königsberg, auch erwähnt, daß 
ich, nach seiner Beschreibung zu urtheilen, die Diluvial-
Ablagerungen der Mark Brandenburg sehr ähnlich mit 
denen des südwestlichen Curlands und Kownos gefunden 
habe. Doch nach den von Dr. Berendt gemachten Ver-
gleichet! zwischen den Diluvial - Schichten Brandenburgs 
und denen der westlicher gelegenen Theilen Deutschlands 
bis zur holländischen Grenze nimmt die Ähnlichkeit dieser 
Schichten nach Westen immer mehr ab, und es treten viele 
andere Charakteristika auf. Der Hauptcharakter des Di--
luviums bleibt aber bestehen: nämlich seine nordischen „ 
Bestandtheile durchgängig, im oberen Diluvium die Herr-
schenden Geschiebe und Gerolle, und in der Deckerde die 
uberall mehr oder weniger ausgestreuten erratischen Blöcke, 
die nach dem Norden nur an Häufigkeit und Größe zu-
nehmen, aber mineralogisch im Großen und Ganzen die-
selben sind, wenn auch die aus Finnland stammenden oft 
anderen Varietäten desselben Gesteins augehören, als die 
aus Schweden und Norwegen kommenden. 

Der Prismenmergel, der meist ohne Geschiebe ist; selten 
kleines Gerolle und Geschiebe eingebacken führt, ist in der 
Regel sehr plastisch und von wechselndem Sandgehalt, 
geht nach oben fast immer in einen, wie Thon aus-
sehenden Mergelsand über, der oft von ziemlicher Mächtig-
feit (10—20') ift. Dieser Mergelsand wird allmählich im 
Korn gröber und geht seinerseits wieder in den vielbe-
rufenen Diluvialsand über, der nach einer, meist bedeu-
tenden Mächtigkeit (30— 50y) das untere Diluvium ab-

10 
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schließt und bis zum finnischen Meerbusen überall dominirt. 
Seine Schichtenbildung ist äußerst deutlich und überall 
horizontal, was seine Meeresbildung im tiefen, ruhigen 
Wasser documentirt, dabei ist jede seiner Schichten für sich 
von ziemlich gleichem Korn, aber jede nächste benachbarte 
von anderem Korn, so daß dadurch die Unterscheidung der 
einzelnen Schichten von einander sehr leicht ist. Das Korn 
aller Schichten variirt vom feinsten Sande, der immer im 
untern Rayon mit dem mittleren Sande wechselnd sich 
findet und mit diesem am mächtigsten und verbreitesten ist, 
bis zum gröbsten Grande und Kies, deren beider Schichten 
sich wieder im oberen Rayon halten. Die Mischung des 
Sandes besteht zum größeren. Theil aus wasserhellen 
L)uarzkörnern, untermischt mit gelblichen und grauen Kör-
item (aus Schweden und Finnland stammend), weißlichen 
Kaliglimmerblättchen, Kalksand (besonders viel im Norden), 
wenig fleischfarbigen Feldspath- und Spuren von Grün-
steinkörnern. Das Ganze ist mehr oder weniger eisenhaltig 
(Eisenoxydhydrat); der Kalkgehalt soll nach Dr. G. Berendt 
2 — 5% betragen. Gerölle oder Geschiebe findet man in 
ihm selten, nur in den oberen Schichtungen als Eindring-
Hinge aus dem nächstliegenden oberen Diluvium; nach 
unten findet man nur reine Sandbildungen. 

Der obige Prismenmergel erstreckt sich in horizon-
taler Richtung von SW. durch das ganze südliche Curland, 
unter der curischen Aa und dem Düna ström fortgehend, 
in die Ostsee hinein, wie die letzten Bohrungen zu den 
Bauten der Eisenbahnbrücken zu zeigen schienen. Im 
übrigen Livland und ganz Estland ist er nirgends be-
obachtet worden. 

Das feinere Material zu den Bildungen dieses unteren 
Diluviums wurde in der langen Zeit aus dem, noch tief 
unter dem Wasser liegenden Skandinavien wohl meist durch 
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Meeresfluthen herangewälzt; doch scheint der Transport 
durch Eisschollen nicht ganz ausgeschlossen gewesen zu sein, 
denn daraus deuten die oben erwähnten hie und da vor-
kommenden- kleineren Geschiebe und Gerölle, etwa von 
Hasselnuß- bis Wallnußgröße hin; grobes Material, 
von Kartoffel- bis Kinderkopsgröße und Blöcke habe ich 
in ihm als Regel nirgends erblickt. Diese Thatsache mag 
in vorliegenden Localitäten daraus hindeuten, daß die 
Moränen der vorhergegangenen Gletscher mit den Blöcken 
Skandinaviens in dieser Richtung zu tief unter Wasser lagen 
und daß das gewiß reichlich vorhandene Eis das grobe Material 
mit den Blöcken nicht fassen konnte; nur die etwas höher 
liegenden und die durch Wellenschlag von unten aufgewir­
belten Thon-, Sand- und Grandtheile wurden durch 
Strömungen und gelegentlich durch große Eisschollen in 
die Ferne getragen. Dagegen.soll, nach dem Bericht des 
Herrn Dr. G. Berendt, in Deutschlands unterem Di-
luvium hie und da wohl grobes Material, auch mit 
mäßigen Blöcken, vorkommen; doch nur in schwachen Lagen 
und in den Thonschichten schwach vertreten; die Sande 
aber sollen so gut wie frei davon sein. 

Betrachtet man das schon wiederholt erwähnte Mäch-
tigerwerden der Schichten des unteren Diluviums in der 
südlichen Richtung, so muß man zu der Ansicht kommen, 
daß das Meer der 1. Senkung (2, Hauptphase) von Norden 
nach Süden an Tiefe zugenommen habe, wo in der größeren 
Ruhe das feinere Material, d. h. Thon und Sand, unbe-
hindert sich niederschlagen konnte. Dagegen blieb, wie schon 
erwähnt, das gröbere Material in den nördlichen Gegenden, 
näher seiner Heimath, seiner Schwere wegen früher liegen. 
Dieses Gesetz ist auch in den heutigen Wasserfluthen 
zu beobachten. So enthält derselbe untere Diluvial­
sand in Est- und Livland keine Thonlagen, erst im Süden 
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Liv- und Curlands beginnen sie und das Material, 
namentlich das gröbere, wird nach dem Norden ernstlich 
grob und ist Jedem ein Stein des Anstoßes. 

Nach Abschluß dieser Bildungen des unteren Dilu-
viums hob allmählich das Land sich wieder und die 
2. Hebung (3, Hauptphase) trat heran; doch erreichte fie 
nicht das Niveau des gegenwärtigen Landes, wodurch viele 
niedrigen, gegenwärtig trocken liegenden Küstenstriche noch 
unter flachem Wasser verblieben. Hier spülten die bran­
denden Wogen und Strömungen und arbeitete das häufige 
Eis das verhältnißmäßig .weiche Material des Diluvial-
sandes wieder fort in die Tiefe. Diesem wahrscheinlichen 
Geschehen gemäß sind die so betroffen gewesenen Küsten­
striche gegenwärtig schroff tiefer liegend, als das Innere 
des Landes, und weisen nach dem Innern hin eine ziem­
lich deutliche alte Strandlinie auf. Als Beispiel eines 
solchen Küstenstriches kann die gegenwärtige Ostseeküste 
Livlands dienen, namentlich die Gegend nördlich, südlich 
und östlich von der Stadt Pernau, die ich persönlich 
genau kenne, wo das Terrain durch seine vom innern 
Lande abstechend niedrigere Lage fast allgemein versumpft 
ist und östlich von Pernau eine tief ins Land hinein-
gehende, oft besprochene alte Strandlinie ausweist. 

Zum Beweise, daß das eben beschriebene Terrain 
schon vor der 2. und letzten Senkung (4. Hauptphase) sein 
Material im Vergleich zum höher liegenden innern Lande 
gleichmäßig durch Abwaschung verloren hat, diene der 
daselbst in niedrigem und ziemlich gleichem Niveau stellen-
weise vorkommende röthliche Geschiebemergel des oberen 
Diluviums, der bei Tackerort sich sogar ins Meer hinein 
erstreckt. Schon oie Physiognomie dieser Gegend ist durch 
ihre fast gleichmäßige Versumpfung abstechend dem Auge 
von dem fast schroff höher liegenden und trockenen Innern 
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des Lande jenseits (von der Küste aus) der erwähnten 
alten Strandlinie. 

Diese zweite Hebungszeit mit ihrem noch immer 
eisigen Klima und großen Niederschlägen und Eisbildung 
ve?anlaßte in dem weichen Material des unteren DUu-
viums mittelst des Eises und der Wasserströme die 
großen Erosionsthäler, Schluchten und Niederungen des 
Landes. Diese mächtigen Erosionsspuren, wenn ich mich 
so ausdrücken darf, waren damals die natürlichen Betten 
des großen Wassers und Eises, die ganz demselben Falle 
folgten, wie in kleinem Maaßstabe die heutigen Flüsse dem 
ihrigen. Die Ufer und Begrenzungen und kurzweiligen 
Spiele dieser Riesen sehen wir jetzt noch in den heutigen 
Höhenzügen, Bergen, Hügeln und sog. Grandrücken des 
Landes, können dieselben aber nur entziffern, wenn es 
uns hier und dort gelingt, die darauf ruhende Decke zu 
lüften. Da sehen wir, wie weiter unten gezeigt werden 
soll, die geraden Glieder der Mutter Erde gebrochen und 
fort ins weite Meer geführt. 

Daß während der 1. und 2. Hebung auch Organis­
men auf dem Trocknen bestanden haben, ist bei der da-
maligen Herrschaft des Eises kaum anzunehmen, zum 
wenigsten sind zu unserer bisherigen Kenntniß nicht die 
leisesten Spuren derartigen Lebens gelangt. 

Alles währt seine Zeit, so auch dieser Zustand, und 
es erfolgte eine abermalige Senkung des Landes, benannt 
die 2. Senkung der Quartärzeit (4. Hauptphase), 
die Bildungszeit des jüngeren oder oberenDiluviums. 
Diese Senkung scheint nicht so tief gelangt zu sein, wie 
die erste, auch scheint ihre Dauer verhältnißmäßig kürzer 
gewesen zu sein; denn das von ihren Wassern und vom Eise 
herangebrachte und zurückgelassene Material ist viel geringer 
an Quantität und Mächtigkeit gegen das der 1. Senkung. 
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Das Material war von gröberem Korn, und namentlich an-
sangs viel alter, durch Wasser aus dem Gebirge zur damaligen 
Küste geschleifter Moränenschutt, bestehend fast nur aus ge-
glättetem und geschrammtem Gerölle. Scharfkantiges Ge-
schiebe sieht man wenig, was auf eine niedrigere Lage der 
Moränen hindeutet. Erst am Ende der Geschiebemergel-
Bildung, wo die Wasser schon wieder im Sinken begriffen 
waren, scheinen die Blöcke vom Eise gefaßt und durch die 
nordsüdliche Strömung südlicher geschwemmt worden zu 
sein; beim weiteren Sinken des Wassers und während der 
Deckerde-Bildung arrivirten auch die großen und mit­
unter mächtigen Blöcke des Urvaters Granit und strande-
sen im flachen Wasser des abziehenden Meeres. 

All dieser Moränen-Schutt bildet gegenwärtig die 
häufigen Geröllelagen und Depots in Estland, Nord-
Livland und besonders auf den Ostseeinseln; er ist fast aus 
jeder Anhöhe (wo das Eis vorzüglich strandete), wie auch oft 
in der Ebene in Schichten und Lagern über dem Dilu-
vialsande ausgebreitet. In Süd-Livland, Ost-Curland 
und weiter nach SW. wird er immer seltener. 

Nicht Skandinavien und Finnland allein haben das 
Material geliefert, sondern auch Estlands Kalk- und Liv-
lands Dolomitgestein, und sogar der Rothsandstein sind 
weit in südlicher Richtung mittelst des Eises verbreitet 
worden; doch so, daß ihre Häufigkeit in der Nähe der 
Heimath am größten ist. So sieht man auch im Gerölle 
den Kalkstein in Estland das andere Gestein fast ver-
drängen, in Nord-Livland schwächer werden, dann in Süd-
Livland dem Dolomite säst weichen und in Ost-Curland 
sehr geringfügig gegen Dolomit und Granit werden. 
Letztere beiden halten sich in SW.-Curland die Wage. 

Diese Geröllelagen wurden in der Folge mit anderem 
Gletschermaterial, mit dem Geschiebemergel bedeckt. 
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der durchschnittlich 2—6' mächtig ist, und nur ausnahms-
weise mächtiger gefunden wird, wenn er etwa kleine Ver-
tiefungen ausfüllt. Das in ihm auffällig gefundene Durch-
kantetfein mit Geschieben und Gerölle läßt sich wohl durch 
das allmähliche Hinzutragen (gelegentlich durch Eis) der-
selben zu dem unterdeß schon fester gewordenen Mergel 
erklären, wo alsdann die Steinchen, selbst vermöge ihrer 
Schwere nicht tiefer sinken konnten.- Sein Kalkgehalt soll 
nach Angabe des Hrn. Dr. Berendt 5—15% betragen, 
weswegen er auch zu den Mergeln gerechnet wird. Dasselbe 
gilt auch von den andern oben beschriebenen Mergelarten; 
hier im Lande sind bisher noch keine chemischen Analysen 
dieser Mergel publicirt worden. 

Der Geschiebemergel des oberen Diluviums, 
wie auch der Prismenmergel des unteren sind die 
Wohlthat unseres Landbaues, indem sie einen sehr kalk-
und kalireichen Thon enthalten. Schade nur, daß sie 
durch Auswaschung oft unter der Deckerde fehlen, befon-
ders der erstere, und daß dann dem Gerölle oder dem Di-
luvialsande die Herrschaft zum Nachtheil der Bebauer 
über lassen is t .  Dagegen is t  der  Graumerge l  des un tern  
Diluviums unter der Deckerde dem Landmann mißliebig, 
wahrscheinlich seines (vorausgesetzten) Eisenoxydul- und 
Schwefeleisengehalts wegen, doch er reicht äußerst selten unter 
die Deckerde. Dem Ziegler ist der Graumergel willkommen. 

Nach Bildung des Geschiebemergels hob sich all-
mählich das Land wieder, und beim flacheren Wasser 
unter brandendem Wellenschlag wurden bie jetzt den Grund 
bildenden Mergel-, Sanv- und Geröllelagen ausgerissen, 
fortgetragen, ausgewaschen und ausgebreitet, und bildeten 
schließlich die gegenwärtige Deckerde, 0—6' mächtig, 
welche in ihrer obersten Kruste, mit humösen Theilen im-
prägnirt, die heutige Ackerkrume darstellt. Diese Deck­
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erde ist in der Regel ungeschichtet, weil entstanden unter 
heftiger Bewegung des Wassers; nur bei großer Mächtig-
keit zeigt sich in ihrer untern Partie zuweilen eine feine, 
unregelmäßige (gezackte und geschlungene) Schichtung. 

In Folge dieser Bildungsweise ist es erklärlich, daß der 
Thongehalt und die Thonlosigkeit der Deckerde fast nur von 
dem localen Untergrunde (Mergel, Gerölle, Diluvialsand) 
und deren Tiefe abhängen, weniger von dem entfernteren 
Untergründe; wohl aber ist der in Estland, N.-Livland 
und auf den Ostseeinseln häufig in der Deckerde, nament-
lich auf den Anhöhen, vorkommende Kalkstein-Schutt durch 
Eis aus der Ferne herangeführt worden. 

Mit dem Zurücktreten und der weiteren Thätigkeit des 
Wassers aus dem gewordenen Trocknen des oberen Dilu-
vi ums wurden kleineren Erosionen des Landes, als die der 
2. Hebung, veranlaßt, die sich auch jetzt noch fortsetzen. 

Diese vollendete 3. Hebung (5. Hauptphase) des 
Landes ist die letzte der Quartärzeit und stellt die Jetzt-
welt dar; und es beginnen in ihren Meeres- und Süß-
wassern die verschiedenen Bildungen des Alluviums der 
heutigen Welt. 

A l le  3  Sch ick ten des oberen D i luv iums bedecken 
zusammengehend Berg und Thal, wie eine darüber ge-
worfene Decke es thun würde. Wird am Thalrande ein 
günstiges Profil ausgedeckt, so bemerkt man, daß der da-
runter liegende Sand des untern Diluviums immer hori-
zontal geschichtet ist (ausgenommen bei localen Störungen); 
doch am Rande zeigt sich bei günstiger Biegung des Bodens 
seine Schichtung abgebrochen und vom oberen Diluvium 
längs den abgebrochenen Schichten bedeckt (S. Skizze 2). 
Solche Bedeckungen unterbrochener Schichten des Dilu-
vialsaudes habe ich beobachtet am Berge Krisa (bei Dor-
pat), bei Kaarmann und Nömme in Estland, in den senk­
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rechten Durchstichen der Eisenbahnlinie, bei Nauditten in 
Curland und an einigen andern Orten. 

Skizze 2. 

Prof i l  des D i luv iums mi t  Sch ichtenabbruch 
des D i luv ia lsandes.  

«2 S 
S 

Q'ä 

s 

3 

Q'ä 

s 

3 
Diluvialsand. 

K 
05) 

Mergelsand.  
P r i s m e n m e r g e l. 

D i luv ia lsand.  
Graumerge l .  

D i l u v i a l s a n d. | 
Grundgestein. 

Diese beiden Umstände: das Abgebrochensein der Di-
luvialsandschichten und das Bedecktsein der abgebrochenen 
Schichten vom oberen Diluvium, erweisen deutlich, daß Berg, 
Thal und Schichtenabbruch schon vor der Bildung des oberen 
Diluviums dagewesen sein müssen und hier auf eine große 
Erosionsthätigkeit hinweisen,. welche doch nur in Festlands-
Verhältnissen stattgefunden haben kann. Ebenso deutet der 
oben beschriebene ausgewaschene Küstenstrich Livlands (bei 
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Pernau) mit seiner alten Küstenlinie und seinem später 
erfolgten theilweisen Bedecktwerden durch Gerölle und 
Geschiebemergel des oberen Diluviums deutlich aus ein 
früheres Festlandsverhältniß hin (2. Hebung). 

Somit halte ich die Annahme einer Scheidung der 
Diluvialschichten in ältere und jüngere durch eine 
dazwischen erfolgte Hebung des Landes für berechtigt 
und anders die vorhandenen Schichten- und Landesver-
Hältnisse nicht für erklärbar, wie ich es im Obigen be­
schrieben habe. 

Die Ausbreitung der Gefchiebemergel-Schicht 
reicht in Mittel - Estland, aus Livland kommend, durch 
Jerwen hindurch und, immer schwächer werdend, nur bis ins 
Kirchspiel Ampel; der westliche und östliche Theil von 
Estland weist ihn sehr selten und nur als Reste von großen 
Auswaschungen, auf; endlich das nördliche Estland und die 
Ostseeinseln kennen ihn gar nicht. Hier zehren die Leute 
an Alluvialthon - Gebilden, die in Estland und auf 
den Inse ln  sehr  verbre i te t  s ind.  Dagegen is t  der  Gesch iebe-
mergel allgemein verbreitet im ganzen Livland, Sem-
gallen, Nord- und Mittel-Curland bis Doblen, Jhlen und 
Hasenpoth; aber in der Aa- Niederung, Süd- und Süd-
West-Curland scheint er meistens mit einem großen Theil 
des unterliegenden Diluvialsandes ausgewaschen zu sein, 
und der unter letzterem folgende Mergelsand und ins-
besondere der Prismenmergel erscheinen hier unter der 
Deckerde als die Wohlthäter des Landes. 

In Betreff der sog. Strandwälle im Innern des 
Landes von Estland svon den wirklichen Strandwällen in 
den alten und neueren Küsten-Rayons ist hier nicht die Rede] 
sei hier noch kurz Folgendes gesagt: Sie zeigen sich nur auf 
den Kalkfelsen Estlands als sich weiterstreckende, niedrige, 
nach beiden Seiten ziemlich steil abfallende Wälle, und 
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scheinen häufig fast rechtwinklig den oben erwähnten Fälte-
Zungen zu verlaufen (so weit meine Beobachtung reicht). 

In drei Fällen (bei Lammasküll, Merreküll und 
Nurms) hatte ich die Gelegenheit das Innere dieser Wälle 
aufgegraben zu finden: in dem einen fand ich nur eine 
Anhäufung von ungeschichtetem Sande (Deckerde) mit 
Grand und in der Tiefe Gerölle, was auf eine noch tiefer 
liegende Ursache dieser Anhäufung hinzuweisen schien. In 
den beiden andern Fällen fand ich diese näher der Ober-
fläche liegen. Oben zeigte sich eine dünne Schicht Deck-
erde, darunter ein ziemlich starkes Geröllelager und unter 
diesem zusammengebrochene Kalksteine, die hier zum Bren-
nett gewonnen wurden. Nach Aussage der anwohnenden 
Esten, sollen die beregten Wälle an mehreren Stellen 
ihres Verlaufs mehr oder weniger tief liegenden Kalk 
enthalten, ja sogar in Felsform. Ich halte demnach bis 
auf Weiteres diese Wälle für bei der ersten großen Hebung 
(1. Hauptphase) des Landes durch Zusammenschiebung 
entstandene aufgerichtete Brüche im Kalkfelsen, auf welchen 
in der Folge sich Diluvialsand, Gerölle und Deckerde an-
häuften, und möchte aus dieser gemeinten Ursache sie 
Bruchrücken benennen, im Gegensatz zu den in der 
Nachbarscha f t  s i ch  h inz iehenden  g roßen  Grandrücken ,  
in welchen der während der zweiten Hebung stark erodirte 
Diluvialsand in der Folge nach Umständen mit Gerölle, 
Geschiebmergel und Deckerde überlagert wurde. 

Die viel berufene Richk-Bildung habe ich als ein 
Produkt der Auswaschung und Auslaugung zwischen der 
Geröllelage und der Deckerde, wenn die Geschiebemergcl-
schicht fehlt, gefunden; denn beim Vorhandensein der 
letzteren habe ich den Richk nicht angetroffen. Diese 
Bildung erweist sich meist als ein kalkfreies Quarzmehl, 
von heller Färbung, das man leicht geneigt ist für Thon 
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zu halten; nur mit dem immer darunter liegenden Kalk-
und Granitgerölle und Geschiebe gemischt zeigt er einen 
schwachen Kalkgehalt an. 

Die in Estland oft beobachteten großen An hau-
sungen von erratischen Blöcken finden sich meistens 
in der Deckerdeschicht vor, doch ost auch auf derselben ohne 
Bedeckung. In dem Geschiebemergel und der Gerölle-
schicht sieht man nur wenige zerstreute und von mäßiger 
Größe; die größten Blöcke (oft riesige) habe ich immer 
frei zu Tage, mehr oder weniger in die Erde eingesunken, 
liegen gesehen. 

Prof. Dragendorff legte eine Zusammenstellung 
der  in  se inem Laborator ium ausgeführ ten Ana-
lysen von Aepfeln vor. 

Es kam ihm darauf an den Gehalt der besseren, hier 
in den Provinzen cultivirten Aepselsorten an den wich­
tigeren Bestandtheilen — Wasser, Asche, freie Säure, 
Zucker — kennen zu lernen. Zu diesem Zwecke wurden 
im Laufe dieses Herbstes ca. 80, der hiesigen Obstaus­
stellung entnommene Aepselproben analysirt. Dieselben 
entsprechen 64 verschiedenen Sorten aus 13 des (15 Klassen 
enthaltenden) Lucas'schen Systemes. Nicht vertreten sind 
nur die Klasse die Rambour-Reinetten und grauen Rei-
netten. Die Resultate sind in beifolgender Tabelle zu-
sammengestellt, in der die Sorten gleichfalls nach dem 
Systeme von Lucas angeordnet sind. Außer den er-
mittelten Procentzahlen, enthält die Tabelle eine Be-
rechnung der Aschen- und Zuckermengen, sowie der 
Acibität auf 1000 Theile des gefundenen Wassers, ferner 
eine Reduction der freien Säure und des Zuckers auf 
100 Theile Trockensubstanz, desgleichen eine Berechnung 
der Summe von Wasser, Zucker und Säure und der 



— 157 -

Summe der außer Zucker und Säure vorhandenen Trocken-
substanz, endlich noch eine Vergleichung der Säure und 
Zuckermenge, bei welcher die gefundene Säuremenge 
als Einheit angenommen worden. Die analysirten Sommer-
äpfel sind mit einem (*), die Herbstäpfel mit einem Kreuz 
(t) bezeichnet. In einigen Fällen sind des Vergleichs 
halber Aepfel derselben Sorte von verschiedenen Stellen 
stammend, der Analyse unterworfen worden. Auch sind 
einige Aepfel untersucht, welche zweifellos vor erlangter 
Baumreife gepflückt und dadurch in ihrer EntWickelung 
unterbrochen waren. Bei einigen muß es vorläufig da-
hingestellt bleiben, ob sie völlig zur Reife gekommen sind, 
überhaupt, ob sie in unseren Provinzen ihre höchste Voll-
kommenheit erreichen können (Reinetten),. 

lieber den Modus der Untersuchung brauchen nur wenige 
Bemerkungen vorausgeschickt werden. Die Aepfel wurden 
in der Regel durch von der Spitze zur Basis gerichtete Schnitte 
in 3 Theile zerlegt, deren einer zur Bestimmung des Trocken-
Verlustes, deren zweiter zur Aschenanalyse diente, während 
der dritte in einem Porcellanmörser mit Wasser zu sehr 
seinem gleichmäßigen Brei zerrieben wurde. Der durch 
Verdünnen mit Wasser (in der Regel) aus 250 CC. ge­
brachte Brei wurde in ein cylindrisches Glas gebracht, 
innerhalb der nächsten Stunden häufig durchgeschüttelt 
und endlich nach Ablauf von 24 Stunden ein Theil des 
klar gewordenen Fludiums abgegossen. In letzterem wurde 
durch. Titriren mit Fehling'scher Lösung her Zucker und 
mit Vio Natronlauge der Säuregrad ermittelt. Die ver-
brauchte Natronmenge, von der selbstverständlich ein Theil 
durch saure Salze, dürch Citronen- und andere Säuren 
gesättigt sein kann, wurde des Vergleiches halber aus 
Aepfelfäure berechnet. Häufiger wurde, nachdem durch 
Titriren die Menge der Glycose ermittelt war, versucht, 
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ob nach Erhitzen des Wasserauszuges mit verd. Schwefel­
säure ein größerer Zuckergehalt constatirt werden könne, 
indessen stets nur eine geringe Differenz beobachtet. 

Die Untersuchung der Aepfel wurde erst dann vor-
genommen, wenn diese denjenigen Grad der Reise er-
langt hatten, daß sie gegessen werden konnten.*) Es 
war nicht zu hindern, daß beim Aufbewahren bis zu 
diesem Zeitpunkte, einige der Aepfel Wasser abdunsteten 
und etwas schrumpften. 

Ein Blick auf die Tabelle zeigt, daß die verschiedenen 
Aepselsorten in ihrer Zusammensetzung unter einander 
bedeutend variiren. 

Es schwankte der Gehalt an 
Feuchtigkeit zwischen 81,2 und 87,7 % 
die Trockensubstanz zwischen 12,2 „ 18,8 „ 
die Säure zwischen 0,06 „ 1,5 „ 
der Zucker zwischen 2 „ 19,6 „ 
die Asche zwischen 0,16 „ 0,95 „ 

Selbst bei Aepseln derselben Klasse, ja bei solchen ein 
und derselben Sorte, wenn sie von verschiedenen Stellen 
abstammen, fanden sich in Bezug auf die einzelnen Bestand-
theile Differenzen, welche nicht durch Unterschiede im Wasser-
gehalte bedingt sind. Andererseits haben Aepfel, welche 
wir dem Geschmacke nach sehr verschieden qualificiren 
müssen, mitunter entweder gleichen Gehalt an Zucker oder 
gleiche Acidität (aber selten beides zugleich). Man möchte 
im Hinblick hierauf fast schon für bewiesen halten, daß 

*) Dieser Zeitpunkt durfte aber auch nicht versäumt werden, weil 
sonst der Säuregehalt weitere Verminderung erfuhr, während der 
Zuckergehalt ein gleicher blieb. AlS der Apfel Nr. 79, ca. 6 Wochen 
nachdem er mundreis geworden, wieder untersucht wurde, war der 
Zuckergehalt nicht, die freie Säure von 0,56% auf 0,27% vermindert. 
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die hier berücksichtigten chemischen Verhältnisse für die 
Unterscheidung unserer Aepfel keine Verwendung finden 
können. Indessen bemerkt man doch bei weiterem Eingehen, 
daß es nicht so sehr auf die absolute Menge von Zucker 
oder Säure, als auf das relative Verhältniß zwischen 
beiden ankommt. Wenn man die Acidität, d. h. die Säure-
menge, welche aus dem Verbrauch an Aetznatron unter der 
oben ausgesprochenen Reserve berechnet wird, mit dem 
Zuckergehalte bei den Proben ein und" derselben Aepfel-
forte und dann bei verschiedenen Aepselsorten vergleicht, 
so kommt man zu der Ueberzeugung, daß gerade ihr rela-
tives Verhältniß von Bedeutung ist. 

Betrachten wir zunächst einmal die unter Nr. 39—41 
aufgeführten 3 Proben des Serinka, von denen 2 nicht 
baumreif geworden waren, so sehen wir wie gerade bei 
diesen die Acidität größer, der Zucker geringer waren, 
als bei dem dritten gut gereiften Exemplare. Aehnlich 
ist es bei zwei Nonnenäpfeln Nr. 11 und 12 und zwei 
Prinzenäpfeln Nr. 16 und 17 von denen je einer gut, der 
zweite schlecht ausgereist waren. Es scheint gerade in der 
Zeit der Baumreife eine bedeutende Verringerung der 
Acidität und Vermehrung des Zuckergehaltes vorzukommen, 
oder es scheint, während er baumreif wurde, der (Herbst-
resp. Winter-) Apfel die Fähigkeit zu erlangen, bei späteren 
Lagern diese Processe sich vollziehen zu lassen. 

Gehen wir weiter zu einer Vergleichung der Analysen-
resultate über, welche mit gut gereiften Aepfeln ein und 
derselben Sorte erhalten worden sind, so ergiebt sich 
hier das höchst interessante Resultat, daß sie bei sehr un­
gleichem absoluten Gehalt resp. an Säure und an Zucker 
doch diese beiden Bestandteile in fast demselben relativen 
Verhältnisse enthalten. Ich verweise auf die Amtmann-
äpfel Nr. 4 u. 5 bei denen 
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Säure Zucker Verh. von Säure zu Zucker 
bei 4, 0,67% 6,73% 1:10,2 

5, 1,03% 9,88% 1: 9,6 

gefunden wurde. Desgl. auf die Prinzenäpfel, von denen 

Säure Zucker Säure: Zucker 
Nr. 14 0,69% 7,63 ̂  1:11 
Nr. 15 0,61% 6,42% 1 :10,5 
Nr. 16 0,55% 5,86% 1:10,6 

ferner auf den Kaiser-Alexanderapfel 
Säure Zucker Säure: Zucker 

Nr. 50 0,60% 9,15% 1:15,3 
Nr. 51*) 1,04# 15,24 % 1:14,5 

auf die Livländischen Reinetten, von denen 
Säure Zucker Säure: Zucker 

Nr. 57 0,48% 8,55 X 1:17,5 
Nr. 58 0,30% 5,06% 1:17 
Nr. 59 0,41% 7,35% 1:18 
enthielten. Diese Verhältnisse können kaum zufällig sein. 
Die Analysen sind von verschiedenen meiner Mitarbeiter 
und Schüler, die nicht einmal wußten, daß dieselbe 
Apselsorte auch von einem Anderen analysirt wurde und 
die ebensowenig wie ich auf dies Resultat vorbereitet 
sein konnten, erhalten. Daß hier ein Gesetz zu Grunde 
liegen muß, wurde mir namentlich noch durch den sub 7 
ausgeführten Apfel „Drysens Liebling" wahrscheinlich. 
Nach dem Ausfall der Analyse mußte ich ihiji unbedingt 
für einen Amtmannapfel halten. Erst später erfuhr ich 
dann, daß er als Sämling des Amtmanns angesehen wird. 
Ebenso ergab sich, daß der Apfel Nr. 6, welcher irrthüm-
Itch als Gelber Winter-Calvill bezeichnet war, ein Amt­

*) Dieser Apsel war an einer sehr günstig besonnten Stelle' gewachsen. 



- 161 — 

mann war, was wiederum durch die Resultate der Analyse 
bestä t ig t  wurde.  Es  thut  mi r  je tz t  sehr  le id  n icht  von 
mehr Sorten der Aepfel Proben aus verschiedenen Bezugs-
quellen untersucht zu haben; ich hoffe aber diese Arbeit im 
nächsten Herbste wieder ausnehmen zu können und dabei 
nament l ich  d ie  Prü fung fo lgender  Frage in  den Vorder  
grund zu s te l len :  

Wenn im Apfe l  im Momente der  Re i fe  d ie  
Säure ab-  und der  Zucker  zun immt,  wenn d ie  
Umsetzung ers terer  s ich  n ich t  vo l ls tänd ig ,  son­
dern sowei t  vo l lz ieht ,  daß e ine Ar t  Gle ichgewicht  
zwischen ih r  und demZucker  e in t r i t t ,  so muß für  
d ie  versch iedenen Aepfe lsor ten d ieser  Gle ichge-
wichtszustand e in  versch iedener ,  fü r  d iese lbe 
Sor te  aber  — vorausgesetz t ,  daß e in  Apfe l  s ich  
rege l recht  entwicke ln  konnte  — e in  con st  an ter  
s ein. 

Noch auf ein anderes Resultat möchte ich sogleich hin-
weisen. Der Aschengehalt derselben Apfelsorte scheint 
häufig bei den einzelnen Exemplaren innerhab enger 
Grenzen zu schwanken und selbst wenn bei schlecht gereiften 
Aepfeln Säure und Zucker nicht das Normalverhältniß 
erreicht haben, ist der Aschengehalt oft fast genau derselbe 
(conf. Nr. 4, 5, 6 u. 7, Nr. 11 u. 12, Nr. 27 — 29, 
Nr. 39, 40, 41, Nr. 50 u. 51). 

Nur bei einer — für uns besonders wichtigen — 
Apfelsorte stimmen die Resultate bisher nicht oder nur 
theilweise mit den obenerwähnten Sätzen. Unser schöner 
Suislepper (wie Herr Direetor Lucas in seinem letzten 
Briefe meint, der Pfirsichrothe Sommerapfel), von welchem 
4 Exemplare (Nr. 26—29) analysirt sind, hat bisher nicht 
immer Uebereinstimmung im Verhältniß zwischen Säure 
und Zucker finden lassen. Auch diese Frage bedarf eines 

11 
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erneuerten Eingehens. Es ist allerdings auch aus anderen 
Gründen wahrscheinlich, daß diese Frucht hier in mehreren 
Varietäten vorkommt, welche auch ihren Formunterschieden 
nach weiterer Beobachtung bedürfen. Namentlich scheinen 
mir die beiden aus Weißenstcin ausgestellten Aepfel 
(Nr. 26 u. 27), bei welchen manche Kenner die Zuge-
Hörigkeit zum Suislepper bezweifelten, Aufmerksamkeit zu 
verdienen. 

Ich habe im Eingange gesagt, daß bei den Reprä-
sentanten ein und derselben Klasse große Verschiedenheit 
in der chemischen Zusammensetzung herrschen könne, muß 
aber hier noch die Bemerkung hinzufügen, Laß nicht für 
alle Klassen des Systems dies gesagt werden darf. Ein 
Blick aus die Calvill-, auf die Taubenäpfel-, auf die Rei-
nettenklassen zeigt, daß sie auch vom Standpunkte des 
Chemikers aus wohl als natürlich angesehen werden 
können. Und ob es nicht möglich werden wird, manche 
jetzt in die durchaus unnatürlichen Klassen der Streif-, 
Platt- und Spitzäpfel verwiesene Früchte als Sämlinge 
solcher Aepfel zu erkennen, welche in einer der anderen 
Klasse Platz gesunden haben? 

Was die Unterschiede zwischen Sommer-, Herbst- und 
Winteräpfeln betrifft, so äußern sich diese bekanntlich in 
der Art wie der Apfel mundreif wird, d. h. die für 
unfern Geschmack höchste Stufe der Ausbildung erreicht 
hat. Während de? Sommerapfel diese schon am Baume 
oder wenige Tage nach dem Pflücken erlangt, muß der 
Herbstapfel bis dahin mehrere Wochen und der Winter-
apsel noch länger aufbewahrt werden. Sollten diese Ver-
schiedenheiten nicht ebenfalls auf chemische oder auf phy-
stkalische Unterschiede, welche mit Hülfe der Chemie er-
mittelt werden können, sich zurückführen lassen? Ich habe 
vorläufig noch keine abgeschlossene Ansicht über diesen 
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Gegenstand, glaube aber doch schon auf einige Gesichts-
punkte hindeuten zu ' dürfen, deren weitere Verfolgung 
nicht uninteressante Resultate verspricht. 

In der Tabelle habe ich durch Addition von Säure, 
Zucker und Wasser, ebenso durch Snbtraction der 
Summe von Säure und Zucker von der Menge der Trocken-
fubstanz die Menge der in Weisser1 löslichen und unlös­
lichen Pectinkörper und des Zellstosfes bestimmt. 

Es ergiebt sich für eine größere Anzahl von Som­
meräpfeln, daß die Menge dieser Bestandtheile und na­
mentlich der in der Zellwand vorhandenen festen Substanz 
im Vergleich zum flüssigen Zellinhalte sehr klein ist. 
Histologische und neue chemische Untersuchungen werden 
darthnn, ob sich in der That eine geringere Dicke und 
Permeabilität der Zellwand eonstatiren läßt und ob nicht 
das schnelle Reifwerden der Sommeräpfel deßhalb erfolgt, 
weil ihre Zellwände einem raschen Eindringen der Luft 
oder einem schnellen Austausch zwischen Luft- und Zell-
bestandtheilen einen geringeren Widerstand entgegengesetzt, 
als die der Herbst- und Winteräpfel. Zur Lösung dieser 
Frage muß vor allen Dingen anch die absolute Menge 
des Zellstoffs, sowie der in Wasser unlöslichen und lös-
lichen Pectinsubstanzen ermittelt werven. Daß letztere, 
die löslichen Pectinkörper, vielleicht über einige Schwierig-
leiten forthelfen können, wird mir wahrscheinlich, wenn 
ich z. B. bei nnserm Revaler Birnapfel sehe, daß sick für 
ihn eine größere Menge von Trockensubstanz, welche nicht 
Säure oder Zucker ist, berechnet, wie sie nach obigen 
Andeutungen bei dieser, entschieden zu den Süßäpfeln 
und zu den Sommeräpfe ln  zu rechnenden,  Frucht  erwar te t  
werden konnte. Wie ich bereits in der Tabelle angegeben 
habe, ist der Pectingebalt des Saftes hier so bedeutend, 
daß der Wasferauszug nach mehrtägigem Stehen gelatinirt. 
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Die sehr natürlichen Klassen der Reinetten sind z. Th. 
durch geringe Menge von in Wasser unlöslicher Trockensnb-
stanz auch in einigen Herbst- und Winteräpfeln ausgezeichnet 
und stehen somit im Widerspruch zu dem erst von mir 
Gesagten. Es ist dieses Resultat überraschend, weil gerade 
nach dem Eindruck, welchen sie beim Zerbeißen aus uns 
machen, wir bei ihnen mehr plastische Bestandtheile, wie 
bei den meisten übrigen Aepfeln vermnthen. Auch hier 
wird es von Interesse sein die Menge des Zellstoffs und 
der Pectinkörper genau kennen zu lernen. 

Sollte es nicht gerechtfertigt sein die Ordnung der 
Sommeräpfel in zwei Unterabtheilungen, resp. der Süß-
äpfel und eigentl. Sommeräpfel zu zerlegen. Für erstere 
würde das Verhältniß zwischen Säure und Zucker inner-
halb der Grenzen von etwa 1 :50 und 1:120 schwanken, 
sür letztere etwa bis 1:16 hinaufreichen. 

Die sub Nr. 14, 15, 16 und Nr. 65, 66 aufgeführ­
ten Analysen beweisen, daß selbst bei großer räumlicher 
Entfernung des Standpunktes ein und dieselbe Apfelsorte 
ziemlich dasselbe Verhältniß zwischen Säure und Zucker 
darbieten kann. Es interessirte mich zu sehen, ob das auch 
in anderen Fällen zutrifft und ob auch mit Hülfe der in 
der Literatur vorliegenden Analysen für dieselben Apfel­
sorten, wenn diese in verschiedenen Jahren gesammelt 
waren, sich dieser Satz bestätige. Leider sind aber bisher 
so wenig solcher Analysen pnblicirt, daß ich keine Ver-
gleiche anstellen kann, namentlich weil auch diejenigen, 
welche mir vorliegen, nicht nach derselben Methode wie 
die unsrigen ausgeführt wurden. Es muß auch hier wei-
teren Versuchen vorbehalten bleiben die Frage zum Aus-
trag zu bringen. 

Mag nun auch in Zukunft die Antwort auf die ver-
schiedenen, von mir angedeuteten Fragen ausfallen wie 
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s ie  wo l le ,  w ie  ich  g laube,  werden d ie  oben mi tgete i l ten  
Analysen schon deßhalb einige Beachtung finden, weil wir 
von einer größeren Anzahl dieser Früchte bisher die Zu-
sammensetzung nicht kannten und überhaupt wohl bisher 
für keinen hier cnltivirten Aepfel das Verhältniß seiner 
näheren Bestandteile ermittelt war. 

Es bleibt mir übrig hervorzuheben, daß ein Theil 
der Bestimmungen analysirter Aepfel durch Hrn. Direetor 
Lucas in Reutlingen, dem ich hiesür besten Dank sage, 
controllirt worden sind. Meinem Herrn Collegen O. 
Schmidt, der sich bereits so viele Verdienste um die 
baltische Pomologie erworben hat, bin ich gleichfalls für 
viele freundliche Belehrung und Unterstützung zu großem 
Danke verpflichtet. Endlich sage ich allen den Herren 
welche die Ausführung der Analysen übernommen haben 
und welche ich in der Tabelle namhaft gemacht habe, 
besten Dank.  Dragendor f f .  

Nachtrag zum Protocoll der neunzigsten Sitzung. 

Durch Abstimmung mittelst Cireulair wurde beschlossen 
1) Hrn. Geheim-Rath u. Ritter Academiker Dr. I. F. 

von Brandt in St. Petersburg bei Gelegenheit von dessen 
50-jährigen Doctorjnbiläum zum Ehrenmitglied der Na-
tursorscher-Gesellschaft zu ernennen und 

2) zu Cassarevitenten die Herren Dr. A. G. von 
Schrenck und Prof. K. Weihrauch zu bestellen. 
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Rechenschaftsbericht 

d e r  D s r p l i t e r  N a t u r f a r s c h e r - G e s c l l s c h a s !  

für das Jahr 1875. 

Vorgetragen im Januar 1875« 

Tie Naturforscher-Gesellschaft hat auch im Jahre 
1875 sich eifrig bemüht den Aufgaben gerecht zu werden, 
welche sie sich in ihren Statuten gestellt hat. 

Das Archiv für die Naturkunde ist in der zweiten 
Serie durch den fünften Band, welcher eine Bearbeitung 
der baltischen Käfer von Dr. G. v. Seidlitz enthält, ver-
vo l ls tänd ig^  so daß von d ieser  Ser ie  je tz t  Band 1—6 
complet und Bd. 7. Lief. 1 und 2 vorliegen. Auch die 
ersteSerie hat in der 4.Mf. des 7. Bandes, meteorologische 
Beobachtungen für 1874 von denProff. Dr.A. v. Dettingen 
u. Dr. K. Weihrauch, einen Zuwachs erhalten. Der Schluß 
des 7. Bandes (Meteorologica) wird eben gedruckt, und 
Manuscript für die erste Lieferung des 8 Bandes dieser 
Serie liegt bereit. Letzteres bringt uns eine werthvolle 
Arbe i t  unseres hochverd ienten Mi tg l iedes C.  Schmidt  
„Die Wasserversorgung Dorpats II", deren Druck in diesen 
Tagen begonnen wurde. Der schon im vorigen Jahres-
berichte angekündigte Catalog der Vögel der Ostseepro-
vinzen, welchen Herr Conservator V. Russow zu liefern 
übernommen, ist wegen Krankheit des Verfassers bisher 
noch nicht der Gesellschaft vorgelegt worden. 



Eine größere Anzahl theils kleinerer theils größerer 
Abhandlungen fand in den Sitzungsberichten, von denen 
wir die erste Lieferung des 4. Bandes abgeschlossen haben, 
Aufnahme. Sie legen Zeugniß dafür ab, daß es den 
monatlichen Zusammenkünften der Naturforscher-Gesell-
schaft an Stoff zu wissenschaftlicher Unterhaltung nicht 
gefehlt hat. Im Ganzen wurden für die 9 ordentlichen 
Sitzungen, welche in diesem Jahre abgehalten wurden, 
27 Vorträge und Vorlagen von 14 Mitgliedern oder 
Gästen geliefert. 

Zu wissenschaftlichen Reisen konnte nur die geringe 
Summe von 50 Rbl. verausgabt werden, welche Herrn 
Cand. C. Winkler die Bereifung eines Theiles der est-
ländischen Küste möglich machten. Herr Winkler hat bei 
dieser Gelegenheit eine sehr eingehende Untersuchung der 
bei uns vorkommenden- Meeresalgen ausgeführt, welche 
manches Neue geliefert hat, und deren Resultate er uns 
balv ausführlicher vorlegen wird. 

Wenn schon die eben erwähnten Thatfachen beweisen, 
daß das verflossene Jahr für unsere Natursorscher-Gesell-
schaft ein günstiges gewesen, so darf dies auck im Hinblick 
aus manche sonstigen Verhältnisse behauptet werden. Na-
mentlich hat sich die Zahl der Mitglieder bedeutend ver-
mehrt. Wir beginnen das neue Jahr mit der bisher 
noch nicht erreichten Zahl von 161 ordentlichen, überhaupt 
189 Mitgliedern. 

Der Verkehr mit anderen wissenschaftlichen Gesell-
schaften war ein reger. Unsere Austauschverbindungen haben 
sich um 5 vermehrt, so das wir jetzt mit 72 Vereinen des 
Auslandes und 28 des Inlandes in Schriftwechsel stehen. 

Die sonstige (Korrespondenz der Gesellschaft weist 97 
eingegangene und (außer den 180 Begleitschreiben für 
Drucksachen) 41 abgegangene Briefe auf. 
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Dreimal hatte die Gesellschaft Gelegenheit sich bei 
Jubiläumsfeierlichkeiten hochverdienter Gelehrter und zwar 
des Herrn Fischer von Waldheim in Moskau, Bunge in 
Dorpat und Brandt in St. Petersburg zu betheiligen. 
Auck zu der Feier des Leeuwenhoeckfestes in Delft hatte 
sie ein Glückwunschschreiben abgesandt. 

Unsere Sammlungen haben auch im vorigen Jahre 
wiederum eine, wenn auch nur kleine, Bereicherung 
erfahren. 

Der Herr Conservator des Herbariums Cand. C. 
Winkler hat uns dadurch zu lebhaftem Dank verpflichtet, 
daß er die ganze Sammlung einer genauen Revision 
unterworfen und dieselbe neu geordnet hat, dabei auch 
ein Verzeichniß der uns fehlenden inländischen Pflanzen 
ausgearbeitet hat (siehe p. 29). 

Ebenso hat Herr Oberlehrer-Sintenis sich ein großes 
Verdienst erworben durch die genaue Revision unserer 
Schmetterlingssammlung. Herr Sintenis hat nicht nur 
die ganze Sammlung dem neuesten Standpunkte der 
Wissenschaft entsprechend geordnet — eine Arbeit, welcke 
allein ihn wochenlang beschäftigte—, sondern auch die meisten 
defecten Exemplare durch neue aus seiner Sammlung er-
setzt. Endlich hat er viele bisher bei uns nicht vorhandene 
hinzugefügt. Herr Sintenis wird in der nächsten Sitzung 
hierüber selbst eingehender berichten. 

Das Conseil hat 6 Sitzungen gehalten und in den-
selben alle wichtigeren Angelegenheiten unserer Gesellschaft 
berathen. Wir haben uns Mühe gegeben, den durch 
Rücktritt unseres bisherigen Commissionairs ins Stocken 
gekommenen Absatz unserer Vereinsschriften wieder zu heben 
und zu diesem Zweck in Herrn K. F. Köhler in Leipzig 
einen geschäftskundigen Commissionair gewonnen. Alle 
rückständigen Sendungen von Vereinsschriften an die im 
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Tauschverkehr mit uns stehenden Gesellschaften sind ab-
gefertigt, und es ist weiter ein genaues Lagerbuch über die 
bei uns und in Leipzig vorräthigen Vereinsschriften an-
gefertigt worden. Insbesondere hat sich das Conseil 
vielfach mit der ökonomischen Lage der Naturforscher-
Gesellschaft, über welche sogleich berichtet werden soll, 
beschäftigt. 

Das Jahr 1874 schloß nominell mit einem Deficit 
von 10 Rbl. 46 Kop. ab, es wurde Ihnen aber bereits 
bei unserer vorigen Jahresversammlung mitgetheilt, daß 
die Unterbilance bedeutend höher sei. Außer 200 Rbl., 
welche der Gesellschaft durch die Kaiserl. livl. öconomische 
Societät vorgestreckt waren, schuldeten wir für Druck des 
Archivs für Naturkunde an Herrn Laakmann 176 Rbl. 
und auch einige kleinere Posten, welche eigentlich auf das 
Rechnungsjahr 1874 fallen, waren unberichtigt geblieben. 
Wenn nun auch in der Jahresversammlung bereits die 
Mittheilung gemacht werden konnte, daß die Kaiserl. livl. 
öconomische Societät in dankenswerter Liberalität auf 
eine Rückzahlung der Summe von 200 Rbl. verzichtet 
habe und wenn dies eine wesentliche Verbesserung unserer 
Finanzen zur Folge haben mußte, so können wir doch 
auch in diesem Jahre die Erklärung abgeben, daß un-
sere Finanzlage eine im Ganzen ungünstige ist. 

Der von den Cassarevidenten Hr. Dr. A. G. v. Schrenck 
und Hr. Prof. Dr. K. Weihrauch revidirte und contrasig-
nirte Jahresabschluß lautet allerdings: 

Einnahme. Rbl. Kop. 
Beiträge von 112 Mitgliedern 560 — 
Nachgezahlte Beiträge für frühere Jahre 35 — 
Verkauf des Archives und der Sitzungsberichte 14 88 
Zinsen vom Grundkapital 162 73 

TO-6l 
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Ausgabe gibt. Kop. 
Deficit vom Jahre .1874 10 46 
Druck des Archives 483 19 
Reiseunterstützung 50 — 
Bibliothek 83 90 
Sammlungen 10 4 
Administration 114 42 
Diversa 13 92 

Summa ^66 53 
und weist denniach ein Saldo von 6 Rbl. 8 Kop. auf, 
es muß dazu aber bemerkt werden, daß eine Rechnung 
für Drucksachen bei Herrn Laakmann im Betrage von 
313 Rbl. 80 Kop. zu berichtigen bleibt. Wird nun auch 
vielleicht dieses Deficit dadurch noch etwas vermindert, 
daß die Gesellschaft einige Forderungen mit in dieses Jahr 
hinübernehmen mußte, so bleibt auch selbst im Falle diese 
vollständig bezahlt werden sollten, das Deficit immer 
noch ein hohes, denn es restiren nur 

Ausstände an Mitgliedsbeiträgen. 135 Rbl. 
„ für gelieferte Drucksachen 17 Rbl. 53 Kop. 

Summa 152 Rbl. 53 Kop. 
In diese letzteren ist nicht mit einbegriffen die Summe für 
Bücher, welche aus dem Lager unseres Commissionairs in 
Leipzig verkauft worden sind; Herr Köhler kann erst zum 
Juli eine Abrechnung liesern. 

Ebenso hat leider die ältere Rechnung mit unserem 
früheren Commissionair noch nicht bereinigt werden können. 
Trotzdem der Secretair Herrn Schnackenburg, welcher 
sich zur Abwickelung dieses Geschäftes schriftlich verpflichtet 
hat, um Zusammenstellung einer Abrechnung und um 
Rücklieferung der noch bei ihm befindlichen Schriften der 
Nat.-Ges. gebeten hat, so ist doch ersteres noch nicht und 
letzteres nur zum Theil möglich gewesen. Eine bedenkende 
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Veränderung unserer Finanzlage ist übrigens auch nach 
Regelung dieser Sache nicht zu erwarten, da Herr 
Schnackenburg für die Sitzungsberichte des Jahres 1874 
eine Gegenforderung an uns hat. 

Das Grundkapital der Gesellschaft ist, da im vorigen 
Jahre kein Mitglied seinen Beitrag abgelöst hat und die 
Zinsen verbraucht werden mußten, nicht gestiegen. Es 
hat den Nominalwerth von 2500 Rbl. und den Einkaufs-
Werth von 2414 Rbl. 53 Kop. Außer demselben befindet 
sich in Cassa ein Bankschein auf 500 Rbl., welcher für 
den Druck eines Bandes in der biologischen Serie unse-
res Vereinsarchives zurückgelegt wurde. 

Sie sehen, meine Herrn, daß die Naturforscher-
Gesellschaft nicht ganz ohne Sorge in das neue Jahr 
eintreten kann. Haben wir auch mit Befriedigung eine 
Zunahme unserer Mitglieder eonstatiren können, und steht 
uns durch die Beiträge dieser eine etwas erhöhte Jahresein-
nähme ein Aussicht, so befindet sich diese doch nicht im guten 
Verhältniß zu den bedeutend gesteigerten Anforderungen, 
welche an die Vereinskasse gemacht werden müssen. 

Es ist an sich ja allerdings eine sehr erfreuliche 
Thatsache, daß der Druck unseres VereinSarchives, welcher 
fast unsere gesammte Einnahme in Anspruch nimmt, 
rüstig fortschreitet, und das Conseil kann mit wahrer 
Befriedigung auf die in den letzten Jahren von uns ver­
öffentlichten wissenschaftlichen Arbeiten zurückblicke», den-
noch halten wir aber das erneuerte Wachsen unserer 
Schulden für höchst bedenklich. Das Conseil hat deßhalb, 
da uns die Aussicht auf eine Geldunterstützung, wie sie 
die Naturforschervereine an den russischen Universitäten 
genießen, vorläufig abgeschnitten ist, es für seine Pflicht 
gehalten, nochmals mit Darlegung unserer Lage an die 
Stelle zu appeliren, von welcher der Naturforscher-Gesell­
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schaf t  schon so v ie le  Beweise des Wohlwol lens zugegangen 
sind. In einer Zuschrift d. d. 20. August haben wir an 
die Kaiserl. Livl. Oeconom. Societät die Frage gerichtet, 
ob nicht dieselbe sich entschließen könne unserer Gesell-
schaft wie früher eine jährliche Unterstützung auszusetzen, 
oder ob, falls dies nicht möglich, die Societät sich in 
der Lage sehe, durch einen einmaligen Zuschuß das 
Gleichgewicht zwischen Einnahme und Ausgabe unserer 
Gesellschaft wiederherzustellen. 

Wie nun auch die Antwort ausfallen möge, wol-
len wir uns durch materielle Sorgen nicht abhalten 
lassen unserem vorgesteckten Ziele nachzugeben. Wollen 
wir fortfahren zu arbeiten an der Erforschung baltischer 
Naturkunde, wollen wir nach Kräften bemüht sein uns 
Mitarbeiter für die vielen noch zu lösenden Probleme zu 
schaffen. 

Es wurde von meinem Amtsvorgänger im Jahres-
berichte für 1874 den fernweilenden Mitgliedern unserer 
Gesellschaft, welche kaum anders als durch materielle 
Betheüigung unsere Zwecke zu fördern vermögen, der 
wohlverdiente Dank ausgesprochen. Mir, seinem Nach-
folger, möge es heute erlaubt sein darauf aufmerksam zu 
machen, daß eine große Zahl von Männern in unfern Pro­
vinzen lebt, welche nicht Mitglieder unserer Naturforscher-
Gesellschaft sind, trotzdem ihre Studien und ihr Beruf 
sie zu thätigen Mitarbeitern für uns geeignet machen. 
Betrachten wir die Mitgliedsverzeichnisse ausländischer 
Naturforschervereine, so finden wir, daß letztere sich Vorzugs-
weise aus den Kreisen der Aerzte, Apotheker und Lehrer 
recrutiren. Ich muß leider eonstatiren, daß zu unseren 
Mitgliedern außer den der Universität «»gehörigen Per­
sonen nur 3 practische Aerzte, von denen 2 in Dorpat 
ansäßig sind, kein Apotheker und nur 5 Lehrer zu rechnen sind. 

Dragendor f f .  


